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Nachtmgzhkkannlmachuĝ
Nr . W. IV . 1950.11. 16. k.  R . 21.

zu -er Bekanntmachung betreffend Höchst-
preise für Lumpen und neue Stoffabsälle
aller Art (HU. IV. 950|4. 16 . K. B. A ).

vom 25. Januar 1917.
Die nachstehende Bekanntmachung wird aus Grund des Ge¬

setzes Uber den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851, in Berb 'm-
dung mit dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Gesetzbl. « .
813) in Bayern aus Grund des Bayerischen Gesetzes über den
Kriegszustand vom 5. November 1912 in Perbindung mit dem Ge¬
setz vom 4. Dezember 1915 und der Allerhöchsten Berordnung vom
31. Jul : 1914, des Gesetzes betreffend Höchstpreise, vom 4. August
1914 (Reichs-Gesetzel. E . 239) in der Fassung vom 17. Dezember
1814 (Reichs-Gesetzbl. C. 516) in Verbindung mit den Bekannt¬
machungen über die Aenderung d'eses Gesetzes vom 21. Januar
1915, 23. September 1915 u. 23. März 1916 (RAchs-Gesetzbl. 1915 S.
25, 603 und 1916 S . 183) zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit
dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen geintiß den. in der Anmer¬
kung abgedrurkteu Bestimmungen bestraft werden, sofern nicht nach
den allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen angedroht sind. 2luch
kann der Betrieb des Hände.sgewerbes gemäß der Bekanntmachung
zur Fernhaltung »nzuveeläss ger Personen vom Handel vom 23.
September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) untersagt werden.

Artikel 1.
Der Absatz2, betreffend Spezialsarliernng aes § 2 der Bekannt¬

machung, betreffend Höchstpreise für Lumpen und neue Stosfabiaste
• aller. Art vom 16. Mai 1916, Iv rd aufgehoben.

2krtikei2
Klasse5 der Gruppe A, der Preistafel 1 der Bekanntmachung

betreffend Höchstpreise für Lumpen und neue Sivssabsalle aller Art
vom 16. Mai 1916 erhält folgende» Wortlaut:

„Original buntwollene Zephirs und Trikots in allen Far¬
be» außer weiß und naturfarbcii frei von Wastclttichern."

Artikel 3.
Bor Klasse 39 der Gruppe !' , 0 der Preistafel 1 der Bekannt-

machung betreffend Höchstpreise für Lumpen und neue Stoffabsälle
aller Art vviu 16. Mai 1916 ist als Uebecschejfte uzusctzen:

„<9 Alte wollene „nc trenntc Tibetlumpen . "
Artikel 4.

Klasse 72 der Gruppe Je. ücr Preistafel 1 brr Bekanntmachung,
betreffend Höchstpreise sü> Lumpen und neue Stossabfülle aller Art
vom 16. Mai 1916 wird ausgehoben.

Statt dessen ist vor Klasse 73 der Gruppe E. der Preistafel 1
der vorbezeichnelen Bekanntmachung einzufügen:

„Klasse 72:i. Alttuch und 'Tuchcheviot, alle Farben , höch¬
stens 5 o. H. Halbwolle enthaltend, das Kilo 65 Pfg ."

„Klasse 720. Altkammgarn und Kammgarncheviok, alle
Farben , höchstens 5 v. H. Halbwolle enthaltend, das Kila
1.1» Mark.

2lrtikel 5
Hniwr Klasse 125 der Gruppe M. der Preistase ! 2 der Bekannt¬

machung betreff:nd Höchstpreise für Lumpen und neue Stoffabsälle
aller 9Ut vom 16. Mai 1916 ist einzusügen:

„Äiaffc 125». Dunkle baumwollene Kattunlumpen , reiß-
sähige Ware, Aussortierung aus Gruppe V, Klasse 233 (dunkel
Kattun zur Pappensabrikation ) das Kilo 19 Pfg ."

Artikel 6.
In den Klassen 214—218 der Gruppe S. der Preistafel 3 der

Bekanntmachung betreffend Höchstpreise für Lumpen und neue
Stoffabsälle all ;r Art vom 16. Mai 1916 ist hinter das Wort „sei¬
dene" einzufügen das Wort : „kunstfe dene".

Artikel 7.
In Klasse 233 der Gruppe V der Preistafel 3 der Bekannt¬

machung. betreffend Höchstpreise für Lumpen und neue Stofsabfälle
aller Art, vom 16. Mai 1916 sind hinter die Worte „dunkel Kattun
zur Pappensabrikation " einzusügen die Worte : „frei von reiß-
jähigen baumwollenen dunklen Kattunlumpen (Klasse 125»)".

Artikel 8.
2l»i Ende der Preistafel 3 der Bekanntmachung betreffend

Höchstpreise für Lumpen und neue Stoffabsälle aller Art vom 16.
Mai 1916 ist bei der Festsetzung der Zuschlagsvergütungen bei Ab¬
lieferung geschlossener Wagenladungen von 40000 Kg. in der ersten
Spalte bei Gruppe 0 . hinter I," einzusetzen: „c". An der¬
selbe» Stelle ist in der zweiten Spalte unter Gruppe AI. vor „126
und 127" einzusügen: „125 a".

Artikel 9.
Diese Nachtragsbekanntmachung tritt mit dem 25. Januar 1917

in Kraft.
Frankfurt a. M.'Mainz , den 25. Januar 1917.

Stellv. Generalkommando IS. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

gez.: von Bücking.
Genera! der Artillerie.

Nr . 66.

Nachtragsbekanntmachung
Nr . W. IV . 1900/11. 16. Ä. R. A.

zu der Bekanntmachung betreffend Be¬
schlagnahme und Besianöserhebung von
Lumpen und neuen Stoffabfällen aller

Art (Nr. U. l'i . 900|4. 16 . K. B A.).
25. Januar 1917.

NachstehendeBekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
liche» Kriegsministeriunis hiermit zur allgemeine» Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß, soweit nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung
gegen die Beschiagnahwevorschriftennach 8 «z der Bekanntmachun¬
gen über die Sicherstellung »on Kriegsbedarf voin 24. Jickü 191g
(Reichs-Gesetzbl. S . 357) in 'Verbindung mit den Ergänzungsbe-
bekamitmachungen vom 9. Oktober 1915 und vom 25. November
1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 645 und 778) und vom 14. September
1916 (Reichs Gesetzbl. S . 1019) »»d jede Zuwiderhandlung gegen
die Meldepflicht nach § 5 der Bekanntmachungen über Borrotser¬
hebungen vom/2 . Februar 1915, in Verbindung mit den Ergan-
znngsbekanntmachnngtn vom 3. September 1915 und 21. Oktober
1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 54, 549 und 684) bestraft wird . Auch
kann der Betrieb des Handeisgewerbes gemäß ' der Bekannt¬
machung zur Fernhaltung unzuverlässiger Pcrsaiicii vom Handel
vom W. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 603) untersagt
werde».

Artikel 1.
8 1 der Bekanntmachung betreffend Beschlagnahme und Be¬

standserhebung van Lumpen und neuen Stoffabfällen aller Art
vom 16. Mai 1916 erhält folgende Fassung:

8 1.
Aon der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Bon dieser Bekanntmachung werden betroffen sämtiche vor¬
handenen und noch weiter anfallenden Lumpen aller Art (auch
karbonisierte, einschließlichAtpakka-, Beiderwand -, Warp -, Za¬
nella usw. Lumpe») und neue Stoffabfälle , die aus tierischen
oder pflanzlichen Spinnstoffen oder deren Mischungen bestehen.

Artikel 2.
Die Absätzea und o des 8 5 der Bekanntmachung betreffend

Beschlagnahme und Bestandserhebung von Lumpen und neuen
Stoffabfällen aller Art vom 16. Mai 1916 werden aufgehoben.

Artikel 3.
Im 8 7 Abs. 1 der Bekanntmachung betreffend Beschtagnahme

und Bestandserhebung von Lumpen und neue» Stoffabfällen aller
Art vom 16. Mai 1916 treten an Stelle der Worte „mindestens
3000 kg beträgt" die Worte „mindestens 1000 kg beträgt ".

'Artikel 4.
Diese Rachtragsbekanntmachung tritt mit dein 25. Januar 1917 in
Kraft.

Frankfurt a. M., Mainz, den 25. Januar 1917.
Skellvertr. Generalkommando 18. Arinee-Korys.

Der Gouverneur der Festung Moinz.
gez. von Bücking,  Genera ! der 'Artillerie.

Nr . 67.
Ocsfcntl' che Bekanntmachung betr. Warenumsatzsleurr.

Im Hinblick aus die am 31. Januar ds. 3s . aolausende Frist für
»die Einreichung der Warenumsah-Anmeldunxan. werden die S-tener-
pslichiige.r zur Vermeidung von Weiterungen , Bestrafungen U. dgi.
hiermit nochmals auf die pünktliche E ilsendung der Anmeldungen
hjngewiesea. Die nach dem 31. Januar ds. Js . bei uns eingehenden
Anmeldungen gelten als veejxätec emgegottgen.

Amneldnngsvm drucke find bei den Gemeinde vorstünden kosten¬
los erhält .ich. .

Wiesbaden, den 25. Januar 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

Steuerstelle . ^

Rr . 68.
Seine Majestät der Kaiser und König haben den Eheleuten

Heinrich Kreußler in Biebrich am Rhein aus 'Anlaß ihres 50jähri-
gen Ehejubiläums die Ehejubiiäumsmedaille in Gnaden ,zu ver¬
leihen geruht.

Wiesbaden, den 24. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

v o n H e i m b u r g.

Rr . 69.
Betrifft : Berichtigung der Rekrmenstammrvllen.

Rach 8 49, 5 der Wchrordmmg müssen die Retrutierungs-
stammrollen nach den hier geführten alphabetischen Listen berichtigt
werden.

Da die cilpbabetische» Listen nicht aus der Hand gegeben w>
Sc» dürfen, muß die Berichtigung der Stammrollen auf meinem
Bureau erfolgen. Ich ersuche daher die Magistrale ' in Biebrich
r:nd hochbcim und di? Herren Bürgermeister der Landgemeinden,
die Berichtigung der Stammrollen bis spätestens j«m 15. Februar
1917 aus dem Landratsainte , Lefsingstraße 16. während der Bureau - ,
stunden vornehmen zu wollen bezw. durch die Steimmrnlleniührcr
vornehnien zu lassen oder die Stammrolle zur kostenpflichtigen Be-
richlioung cinzureichen.

Wiesbaden, den 23. Januar 1917.
Der Ziviloorsitzende der Ersatz-Konnnissivn des Landkreises

Wiesbaden.
J .-Nr . I . AI. von Heimburg.

Nr . 70. «
Betreffend: Maul - und Klauenseuche in Mainz.

In einem Gehöft der Dagobertstraße zu Mainz ist die Maul-
und Klauenseuche jeschestellt worden. Di : Dagobertstraße von der
Kapuzinerstraße bis Reutorstraße mit den anliegenden Gehöften ist
deshalb zum Sperrbezirk erklärt worden.

Wiesbaden, den 24. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

Nr . 71.
Ein der Gemeinde Flörsheim o. M . gehöriger Stier , gelb,

Simmentaler , über 18 Monate alt , ist bei der am 8. Januar 1917
erfolgten Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni
1911 als zuchttauglich anerkannt.

Wiesbaden, den 23. Januar 1917.
Der Königliche Laudral.

J .-Nr . II . 402. von H e i m b u r g.

UrchtsmÄchsr Ml.

Oer Kaiser im Felde.
Bon Hauptmonn W a I t e r B l o e m. __

Das d:utfche Volk erfährt nicht gar io viel vom Leben und Wir¬
ken seines Kaisers im Weltkriege. Mancherlei Erwägungen rmli-

der langen Kriegsjahre umhüllen muß , ein ganzes Netz von Legem
den gesponnen . Es darf zur Beruhigung treusorgender , zur
Dämpfung überängstlicher Gemüter ausgesprochen werden : der
Kaiser leidet unter ocm Kriege so tief wie sein ganzes 'Volk — oder
Au Bod"n gedrückt hat ihn der Krieg ebensowen g wie sein Deutsch¬
land. Er ist so aufrecht, unbeugsam und mannhaft -heiter wie fein
Volk. Sein Charakter und sein 'Wesen haben sich in diesen furchp-
karen Erschütterungen sieghaft bewährt . Mehr noch: es ist em
Glanz um ihn, den erst diese schwere Zeit gewirkt hat. Wer 's nicht
glauben will , weil man ihm anderes vorgeschwatzt.* der lese seinen
lüngsten Aukrus, der in jeder Zeile den Stempel seines Geistes
trägt.

Dir Soldaten , wir wifscn's . Denn wir sehen ihn. Es wird
nicht aUjuoiet deutsche Krieger in der Front geben, die nicht irgend¬
wann « nnm( während des Krieges dem Kaiser ins Auge geichaur
u"" en. gnr  mancher bewahrt als köstlichste Kriegserinnerung

■ an ein paar Minuten lcühairen Geplauders , die ihm
einen Bl st durch dos Äaiserauge ins Kaiserherz vergönnt haben.
Der uns jener trägt sein Eisern Kreuz mit dem ganz bosondern
Stolz : Ich hv!,-? aus meines Kaisers Hand. Und andere wieder

hüten eh welkes Lorverrzweiglem , das ihnen der Kaiser im
Lazarett aufs Krantestbect legte. Wer solche'Augenblickemit erlebt
hat, der weiß, was wir Soldaten an unserem .Kaiser haben.

Die Stünden , die der oberste Kriegsherr inmitten seiner Sol-
dateir verweilen darf, sind seine liebsten und glücklichsten. Das
spricht er gern lind strahlend aus , und wer ihn in solchen Stunoen
beobachten konnte, we ß daß das kein leeres Wort ist. Aber diese
Freuden sind im rastlosen Getriebe seines kriegerischen Arbeits¬
tages verhältnismäß 'g selten. Nicht allzu häufig sind auch die
Stunden , in denen er die Kämpfe der Seinen von holler Worte mit
eigenen Augen überschauen darf . Die Moderne Schlacht verbreitet
we t im Umkreis eine Zone des Entsetzens um sich her, die ein uner¬
setzliches Leben noch weit schrecklicher gefährden würde , als die
ll'storstchen„Granaten von Groveiotte". So ist es begreiflich, daß
des Kaisers ga-yze Umgebung jedesmal dankbar oufotmet, wenn er
noch solchem Frontbesuch wieder aus der ineilenbreite » Gcfahren-
zone wohlbehalten helmkehrt.

Der Platz des modernen Schlachtenlenkers, und nun gar des
obersren Kriegsherrn , ist nicht mehr inm'tten der kämpfenden
Scharen . Der Große Kurfürst ritt an der Spitze seiner Dragoner
die Wracken mit, ja, noch Friedrich Wilhelm dem Dritten mußte
sein Flügeladjutant bei Bar -sur-Aubo in die Zügel sallen, sonst
wäre »r in d e sranzomchen Bajonette hinetngeritten . Und wer
Wilhelms des .Zweiten Temperament kennt, wird verstehen, wie bit¬
ter es ihn m,gekommen sein mag . daß er es feinen Söhnen über¬
lasten mußte, sich Kreuz und Wunde in vorderster Linie zu holen.
Er darf das nicht — Kaiserpflicht geht über Sold «uenreck)t.

Und diese Pflichr ist von e'ner Schwere , vor der sich schon die
bloße Vorstellung eNl'etzen mutz. Bon der Verainwortung st'ir die
ungeheuer folgenschwerenEntschlüsse, die er täglich fassen oder gur-
heißen Muß, kann kein noch so wohlbegründeres Gutachten feiner
treuesten, gewistenhasreflen uno bedeutecrdsten Berater den Kaiser
entlasten. Cr trägt sie als Mensch aus den zwei Schultern be»
Erdensohnes; fei» Raine wird sie durch alle kommenden Jahrtau¬
sende tra^ecc müsieo.
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Dieser Last ist er sich demütig stolz bewußt . Und wir w sirn
es alle, wer sie ihm tragen Hilst: sein chcbem von so manchem „star¬
ken Ge'ste" überlegen belächelter Glaube . Aon diesem Glauberr in¬
mitten seiner Krieger Zeugnis abzulegen, versäumt er nie die Ge¬
legenheit. Und wenn er zum Gebete den feldgrau bezogenem Helm
abnimmt, dann sehen b'c Seinen , daß der volle Scheitel des fast
Sechzigjahrigen tief ergraut ist im Kriege — wie der Scheitel man¬
ches um Jahrzehnte jüngeren Kriegsgefährten . Schwer sind die
Zeiten ; sie lasten aus dem Kaiser wie auf dem Mann im Schützen¬
graben. Und darum gehören die zwei zusammen : der Kaiser und
sein Soldat.

Und sind nur Deutschen heute n'cht alle , Monn und Weib, de«
Kaisers Somchen.' Wo er auch immer schläft oder wacht, er steht
in unser aller Hut. Des Glücks des alt :,, Schwobcnsürstcn kann
auch der Deutsche Kaffer sich rühinen : jeden, Untertan darf er ksihn-
lich sein Haupt in den Sckzoß legen. Um den Kaiser inr. Felde stellt
sich die Fekdwacht seiner Getreuen . Und seine Getreuen sind wir
Deutschen ollesantt.

Belzdors. Eine soziale Einrichtung kam hier zur Durchführung.
Die EisenbahndirektionFrankfurt a. M . hat mit dem hiesigen Bahn-
hosswirt d e Vereinbarung getrosten, daß dem hiesigen und dem
durchro ienden Eisenbahnpersanal gegen ein Entgelt ' non 20 Pfg.
ein kurzes Esten, bestehend in einem halben Liter Suppe , zu jeder
Tageszeit verabreicht wird.

Luedl'nburg. Dienstag nacht brach in dem Weinhauerlchen
ModewarengeschäftFeuer aus , wobei zwei Feuerwehrleute zu Tode
fameu.

Berlin . Gehe'mer Jmendanzral Lautenburg vennachte testa¬
mentarisch 80000 Mark, die in Raten von acht bis zehn Tausend
Mark als Reinen an triegsdeschädigle Bühnenkünstler ausbezahit
werden solle».

Eine Gruben'atchtrophe. slieuter meldet: In einer der FuNshas
Steinkohlen gruben fand eine Explosion unterjrd 'scher Gase statt,
Bon den 1188 Bergarbeitern werden 1000 vermißt.



Die Kriegslage.
Der Dsttnersiag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 25. Januar.

' Westlicher kriegsichauptatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Im Artois , zivffchen Ancre und Svmmc und an der
Aisnefroni nahm die kampftütigkeik der Zlrtillerie und
Minenwerfer zeitweilig zu. Mehrfach kam es im Vorfeld der
Stellungen zu Zufammenstöhm von Lrkundungsabielkungen.

Südwestlich von Bern ) au Stic (nordwestlich von Reims)
drangen preußische und sächsische Stoßtrupps in frm>;östfche
Gräben und kehrten nach eroittertem Kampfe mit 1. Offizier.
3V Gefangenen und 2 Maschinengewehren zurück.

Heeresgruppe Kronprinz.
Durch forsches Zupacken gelang es an der Eombreshöhe

zwei Erkundern eines hannoverschen Reserve-Regiments,
einen an Zahl dreifach überlegenen Posten der Franzosen zu
überwältigen und mii 1 Maschinengewehr in die eigene Linie
znrückzubringen.

In den Vogesen scheiterte am hilsenftrst der Vorstoß
einer französischen Slreifabteilung.

Stares Weiter begünstigte die beiderseitige Flieger-
tütigkeik.

OefilicherKriegsschan platz.
Front dev GeneralfeldniarfchallsPrinz Leopold von Bayern.

Beiderseits der 2la  brachten unsere Angriffe mehrere rus¬
sische Waldskellungen in 10 Kilometer Breite mit 14 Offizieren,
1700 Mann und 13 Maschinengewehren in unsere Hand.

Starte  Gegenstöße heran geführter Reserven konnten
unsere Forlschmte nicht hindern.

Westlich von Luck brachen Sturmtrupps rheinischer Re¬
gimenter in die Dorfstellung upn Serperynky ein und holten
14 Gefangene heraus.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
Gefechte von Iagdabteilungen und nur vereinzeltes

stärkeres Artilleriefeuer wiederholen sich täglich in dem ver¬
schneiten Gebirge . Zwischen Easinu- und Pntna -Tat wurden
dem Gegner 5ü Gefangene vbgenvmmen.

Heeresgruppe des Geueralseidmarfchalls von Mackensen.
In der rumänischen Ebene herrschte bei strenger Sötte

im allgemeinen Ruhe.
Längs der Donau Geschützfeuer von Ufer zu Äser und

Poftengeplönkel.
Mazedonische Front.

Feuerüberfölle im Ccrna -Bogen und Gefechte ohne Be¬
lang in der Struma -Ebene.

Der Erste Äeneralquortiermeffler: Lndendorff.

Das Gefecht in -er Nordsee.
Wb Berlin,  24. Jaiinar. In Ergänzung der amtlichen Mel¬

dung über das Gefecht zwischen einem Te l unserer Torpedoiboote
und englischen leichten Streitkräften am.23. Januar früh worden
nachstehende Einzelheiten bekannt: Gleich zu Beginn des Gefechtes,
das sich, während der Dunkelheit abspielte, erhielt das Führersahr¬
zeug „V 69" einen Volltreffer in die Kommandobrücke. Dieser
Treffer tütete den Flottillenchef, Korvettenkapitän Max Schnitz, der
eine Flottille seit Begiim des Siriegeo stets mit Schneid und Er-
olg geführt halte, sowie weitere zwei Offiziere und einige Mcmn-
chafte», und verursachte eine Ruderhavarie, die zu einein Zusam¬

menstoß mit einem anderen Boot führte. „V 69" ist dann in schwer
beschädigtem Zustande unbelästigt vom Feinde nach dem nieder¬
ländischen Hasen Pmuiden eingelaufen. Das von „X  69" gerammte
Bost hat trotz feiner Beschädigung am Gefecht weiter tengenom-
men und im Verlauf desselben einer! englischen Zerstörer durch
Rammen schwer beschädigt. Der Zerstörer wvrde später durch
unsere Ftugzeugaufklürungin sinkendem Zustande sestgestellt. Den,
deutschen Torpedobootgelang es trotz feiner infolge des zwei¬
maligen Ranimens herabgesetzten Geschwindigkeit, ungehindert
vom Feinde einen deutschen Stützpunkt 311 erreichen. Ei» drittes
Boot, das in der Dunketheit während des Gefechtes die Fühlung
mit de» anderen verloren hatte, stieß aus zahlreiche starke Tor¬
pedobootszerstörer, griff sofort an und versenkte durch Torpedo¬
schuß auf nächste Entfernung einen großen feindlichen Zerstörer.
Angesichts der ihm gegenüberstehendenUebermacht brach das
Boot das Gefecht ab und erreichte unbehelligt durch! den Gegner
wohlbehalten den Hafen.

an . _
Gefecht scheint um 4 Uhr nachts ftattgernnden zu haben. Bon dem
Schicksal der übrigen Schiffe ist hier nicht» bekannt. ,,V. 69" scheint
dreimal getroffen und außerdem mit einen! anderen Schiss zu-
sammcngestoßen zu sein.

Das Großkreu; für Mackensen.
Wba Berlin,  25 . Januar. Seine Majestät der Kaiser hat

dem Generalfeldmarschall von Mackensen das G r v ß kr euz
des Eisernen Kreuzes  verliehen. In einem allerhöchsten
Handschreiben erkennt Seine Majestät die besonderen Leistungen
der dein Generalfeldmarschall unterstellten verbündeten Truppen
an, de in rühmlichem Wetteifer Anstrengungenund Entbehrungen
ertrugen und überall den Sieg errangen. Seine Majestät hat dem
Generalfcldmarschall, se neu Generalen und Osfizieren sowie jedem
einzelnen der tapferen Krieger seinen und des Vaterlandes Dank
und Gruß ausgesprochen.
Der Berliner bulgarische Gesandte über Wilsons Botfchasi.

Das „Verl. Tagebl." veröffentlichteinen Artikel des bulgari¬
schen Gesandten in Berlin, Rizofs, zu Wilsons Botschaft, in dem er
am Schluß sagt: „Ick, weiß nicht, ob Herr Wilson noch weitere
Schritte zuguirsten öes Friedens machen wird; denn ich habe nicht
die Ehre, ihn und seine politischen Absichten zu kennen. Diejenigen,
die ihn kennen, versichern, daß er ein Mann sei, der seine Sä)ritte
vorher wohl überlege und alle notwendige Hartnäckigkeit entfalte,
um eine einmal unternommene Aktion bis zum Ende zu führen.
Wenn das zutrifft, so mutz man hoffen, daß er seine Bemühungen
für den Frieden sortsetzen und seine edle Initiative nicht zu einer
rein platonischen Tat werden lassen wird. Das um so mehr, da er
genügend durchgreifende Mittel besitzt, uin sich Gehör zu verschaffen
und sogar, um die Fortsetzung des Krieges ernsthaft zu erschweren,
z. B.: er kann das Gold, die Waffen, die Munition, die Lebens¬
mittel und die Rohstoffe zurückhalten, die Amerika jetzt der Entente
verschafft und die bis zum Ende des Jahres 1916 die gewaltige
Summe von 20 Milliarden erreicht haben."

Tages-Rrmöschau.
Berlin. Der Reichskanzler von Bethinaiin Hollweg und der

Staatssekretär Zimmermain haben sich nach dein Großen Haupi-
quartier begeben. Es liegt nahe, anzunehinen, daß diese Reiseu. a.
mit dem"bevorstehenden Geburtslage des Kaisers zusammcn-
hangt.

Berlin, 25. Januar. Der Kaiser hat an deir König von
Württemberg anläßlich der 25jahrigen Zugehörigkeit des Königs
zum Kürassier-Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württemberg,
westpreußisches Nr. 15, dessen Chef er ist, und zum Leib-Garde-
Husaren-Regimcnt ein in warmen Worten gehaltenes Handschrei¬
ben gerichtet, in dem er den König bittet, die Abzeichen des Ordens
Pour le merite  anzulegen. In dem Schreiben heißt cs: Die
warme Fürsorge, die Eure Majestät insbesondere deren württem-
bergischen Truppen angedeihen lassen, hat in diesen jenen herrlichen
kriegerischen Geist wach gehalten und gefördert, Kraft dessen sich die
tapferen Schwaben in den heißesten Kämpfen bei musterhafter Hal¬
tung ihres alten Ruhmes stets würdig erwiesen haben.

Berlin. Der frühere Gouverneur van Kamerun, Jesko von
Putikammcr, ist hier gestorben.

Wbna Wien, 25. Januar. Aus Anlaß des bevorstehenden Ge¬
burtsfestes des Deutschen Kaisers begiit sich Ka ser Karl heute
abend in das deutsche Hauptquartier. In seiner Begleitung befindet
sich der Minister des Aeußer-n Graf Eze.iiin.

Ein unerhörter Vorfall. Budapest.  Durch Erhebungen der
Grenzpolizei ist festgestellt worden, daß seit Mai 1915 unier falscher
Deklaration niehrere hundert Waggon Getre dS über Oesterreich
und die Schweiz'nach Italien g.schmuggelt wurden. Der Wert der
gkschmugaetten Ware beträgt über zwölf Millionen. Bisher sind
schon zahlte che Verhaftungen erfolgt, die Erhebungen dauern fort.

Zum Kaisersgeburtstag!
Kaisers Geburtstag! Zum dritten Mal fällt er in harte

Kriegszeit. Da steht nns freilich nicht der Sinn nach'Festmäh¬
lern mit Gläserklang und lauter Fröhlichkeit. Aber— des sind
wir gewiß— noch nie hat das deutsche Volk so innig seines Kaisers
gedacht, als an feinem Geburtstage in diesem Kriegsjahrc. Und
von dem morgigen Gebu.rtstage wird es ganz besonders gelten,
das Dichierwort:

„Und was auch Leides Dir geschah,

Heut schmückt Dich niehr denn Krvnenzicr.
Nie warst so nah Du Deinem Volk,
Nie war Dein Volk so nahe Dir!"

Während der Feinde Huß voll gisngen Geisers bis zu wahr¬
haft blödsinnigen Schmähungen sich vcrsteigt, ist des Dolles
Liebe zu seinem erhabenen Führer cmporgewachsen zu Heller
Flamme. Wahrer und wärmer denn je singen ihm deutsche Her¬
zen entgegen: „Fühl in des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz,
Liebling  des Volks zu sein." Wir wissen, wie viel wir ihm
verdanken! Die staimcnswcrte Bereitschaft unserer nationalen
Wehr, die Flotte, die unsere Bewunderung immer wieder erweckt-
durch ihren Heidcngeist, die einmütige, begeisterte Hingabe aller
Schicksten und Parteien cm die vaterländischen Aufgaben, das gute
Gewissen des Dolles in seiner ftirchtbar ernsten Schicksalsstunde,
der herrliche Geist der Tapferkeit, Manneszucht und Ausdauer im
gesamten Heer, die schlichte Wahrhaftigleit, mit der Deutschland
dem Berleumdungseifer seiner Feinde begegnet, die fromme De¬
mut, mit der cs seiner Erfolge sich freut, die ernste, würdige
Fassung, mit der es des Krieges Last trügt, — all das •ist zum
nicht geringen Teil der adeligen Gesinnung, die den Kaiser beseelt,
und dem Einfluß, der von ihm ausgeht, zu danken. In diesem
Kriegl)at der .Kaiser, so hat Jemand mit recht gesagt, eine zweite
unsichtbare Kaiserkrönungerlebt.

Darum nimmt heute auch das ganze Land tiefen Anteil an
dem Geburistage feines edlen Herrschers. Wie eine Familie um
den geliebten Hausvater scharen sich Deutschlands Söhne und
Töchter um des Reiches teures Oberhaupt und bringen ihui ihren
Geburtstagsgruß: „Heil, Kaiser, Dir"! Nnd wenn diesmal die
in Friedenszeiten üblichen Feiern ausfallen, so quillt dafür um so
höher Anderes, Wertvolleres aus den Tiefen der Volksseele empor:
Freude an ihm, um den uns im Grunde doch die ganze Welt benei¬
det, dankbares Vertrauen zu Ihm, der sich gerade in der schweren
Not der Zeit so kraftvoll als Führer des Voltes bewährt, daneben
wohl auch manch heimliche Abbitte wegen alter Verkennung, die
ihm oft genug unrecht und weh getan, dazu das stille Gebet stir
ihn: .

„Du wollest uns bewahren
Herr aller Herrn, dem keiner gleich,
Deit Kaiser und das deutsche Reich
Zu Deines Namens Ehre!"

Ernst mag cs ja dem Kaiser heute zu Mute sein. Wie beredt
spricht doch eins der letzten Bilder von ihm von der fast übermensch¬
lichen Lall, die auf ihni ruht. Es ilt der ringeheure Druck der Ver¬
antwortung des obersten Kriegsherrn, bei dein alle militärischen
und politischen Fäden des verwickelten Schicksalsgewebes für
Deutschland in diesem surchibarsten aller Kriege zusanimenlaufen.
Und noch ein Anderes kommt dazu: „Der Friedenskaiser" — den
Nanien begehrte er einst aus dem Deckel seines Sarges und im
Buche der Geschichie. Und, Gott weiß es, er hat das Menschenmög¬
lichste getan, um diesen Namen zu verdienen. Aber der Krieg
brach los durch unserer Feinde Frevel, und der Kaiser muß es
geschehen lassen, daß Hundertkausende linseres Volkes auf den
Schiachtfeldern nnd in den Lazaretten verbinten nnd zahllose
Werte einer fleißigen Friedensarbeit zertrümmert werden.

Als aber in dem blutigen Ringen gegen eine erdrückende Ue-
bermacht dank der Hilfe Gottes rind der unvergleichlichen Tapfer¬
keit unserer Truppen imser Krieqsziel, die Sicherstellungdes Va
teriandes, erreicht war, bot unser Kaiser den Feinden die Hand
zunt Frieden dar.

Was ihn dazu bewog, hat er in einem jüngst veröffentlichten
Briese an den Reichskanzler ausgesprochen in Worten, die uns
einen unmittelbaren Blick in des Kaisers Herz tun lassen: „Den
Vorschlag zum Frieden zu machen, ist eine sittliche Tat, die not¬
wendig ist, um d:e Weit, auch die Neutralen, von deni ans ihnen
lastenden Druck zu befreien. Zu einer solchen Tat gehvrr ein Herr¬
scher, der ein Gewissen hat rind sich Gott verantwortlich fühlt und
ein Herz hat für seine und die seindlichen Menschen, der unbeküm-
mert „in die eventuellen absichtlichen Mißdeutungen seines
Schrittes, de» Willeni>at, die Welt von ihrem Leid zn befreien.
Ich habe den Mut dazu, ich will es mit Gott wagen."

Mit schnödem Hohn haben unsere Feinde die dargebotene
Hand zurückgestoßen und mit schamloser Offenheit vor aller Welt
ihren Willen zur Vernichtung unseres Volkes kundgegeben. Un¬
ser Kaiser hat darauf die einzig mögliche, die Würde unseres fried¬
liebenden Volkes entsprechende Antwort gegeben: „Unsere glor-

Zwischen Deutsch Mid Welsch.
Kriegsroman von Magda Trott.

(4. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Berzeihen Sie mir, sagte er hastig, aber sofort auf den Zweck

der Unterredung eingehend, wenn ich als Fremder mm erlaube, mit
Ihnen darüber zu sprechen. Vielleicht hat meine Schwester Ihnen
die Liebe Dürings gerauht, vielleicht hat sie auch ältere Ansprüche—
ich weiß es nicht.

Eugenie blickte ihn mit weitgeöffneten Augett an. Ihre
Schwester? Wie war doch Ihr Name?

Er schlug die Hacken zusanrmen: Leutnantv. Gleim.
Sie wich einige Schritte zurück.
Es ist kein Zufall, fuhr der junge Offizier wärmer fort, daß

gerade ich hier in dieses Haus gekommen bin. Mein Schwager
tat vielleichi unrecht, wenn er in Jhneii Wünsche erweckte: aber
Sie wollen bedenken, es wallt jnnges Blut in ihm, und mancher
von uns hat bisher eine Zuneigung nicht für so ernst genommen,
ivie es vielleicht sein sollte. Hat er Ihnen weh getan, so bittet er
Eie herzlich um Vergebung, und meine Schwester,reicht Ihnen hier
durch mich die Hand: sic bittet, Ihnen eine Freundin sein zu dür¬
fen. Wenden Sie sich nicht ab, inein gnädiges Fräulein, wir mei¬
nen cs ehrlich! In dieser ernsten Zeit, da kein einziger weiß, ob
er innerhalb weniger Stunden seine Lieben noch besitzt, ziemt es
uns Deutschen nicht, Haß zu nähren und Fehde zu streuen. Einig
ivolle» wir sein, fest zueinander halten, und darum bitte ich auch
Sie jetzt: Tragen Sie es dem nicht nach, der Sie vielleicht bitter
und tief kränkte!

Regungslos hatte das junge Mädchen seine Worte cingehört.
Aus ihren» Antlitz war jetKr Blutstropfen gewichen. Der herzliche
Ton, in dem der junge Olfsizicr zu ihr sprach, drang tief in ihr
Innerstes. Sie wollte davon stürzen, wollte nichts mehr hören:

. aber sie blieb wie gebannt stehen. Ihr war es, als erftanje alles
Leben in ihr.

Als ihr dann aber der Offizier die Hand cntgecienstreckkvund
sie mit seinen trcuherFgen Augen anschaute, da schlug sie die
Hände vors Gesicht und brach in ein heftiges Schluchzen aus.

Berlegen blickte sie der Leutnant an. Darf ich Düring einen
Gruß schicken? fragte er endlich schüchtern.

Sie nickte mit abgewandtem Gesicht.
Ich danke Ihnen, klang es warm und freudig zurück. Diese

Träne» nehme ich mit als ein Wahrzeichen, daß deutsche Frauen¬
treue und reine Müdchenlicbe kein Wahn sind. Heil uns, die wir
dazu berufen sind, deutsche Frauen und deutsche Jungfrauen zu
schützen.

Mit einer tiefen Verbeugung verabschiedete er sich von der
jungen Dame und stieg spvrenkiirrend die Treppe zu seinem Zim-
nier hinan.

Minlire auf Minute verran, und noch immer starrte Eugeme
nach der längst verschlossenen Tür.

Heil uns, die wir dazu berufen sind, unsere deutschen Frauen
»ud Juiigsrauen zu schützen! — Die Worte klangen ihr in den
Ohren. Sie faßte mit der Hand nach dem schmerzenden Kopfe.
Heil uns, hatte er gesagt, zu ihr gesagt und ahnte nicht, was ihm
bevorstandI —

Seit Tagen war das Werk des Berrats im Gange. Sie hatte
eifrig und willig ihre Hand dazu glichen, stk stibst war die Botin
geheimer Schriftstücke gewesen, sie selbst hatte die verschiedenste»

Zeichen gegeben, und der Vater war froh, eine unauffällige.Helfe¬
rin zu haben. Im Keller lagen Munition, Gewehre und Waffen
aller Art. Man war lange vorher von der Einquartierung unter¬
richtet, die X.  heute erhalten hatte, man kannte die Stärke der Ab¬
teilung, und schon lag das feindliche Heer versteckt, das in der
dunklen Nacht die Deutschen hier vernichten sollte. Wie hatte sie
sich auf den heutigen Tag gefreut! Nun war es endlich so weit, daß
sie ihre Rache kühlen konnte. Wohl, es war so weit: aber jetzt er¬
faßte sic das Entsetzen. Unter ihrem Dache lag der Schwager des
Treulosen, brachte ihr seinen Gruß, brachte ihr die Freundschast
der Schwester und sprach zu ihr von deutscher Frauentreue. Wie
sie wohl alle jetzt rußig ihr Haupt zum Schlafe niederlegten, zur
letzten Nacht, die sie erlebten!

Deutsche Truppen von Deutschen verraten! Da schrie sie laut
auf. Nein und tausendinal nein! Das, was sie im Begriffe stand,
zu tun, was sie schon halb getan hatte, war das Schmählichste, was
es überhaupt gab. Das ivar nie wieder gutzumachen! Wohin
hatte sie sich verkannt? Sie war eine Deutsche, mochte der Vater
zehnmal aus sranzvfischem Blute sein! Im deutschen Heere kämpfte
der Bruder, sie war auf deutschem Boden geboren und ausgewach¬
sen und wollte nun ihr herrliches Vaterland verraten!

Es schüttelte sie wie !m Fieber. Sie begriff sich selbst nicht
mehr.

Da schlug die große Standuhr zwölf Slhlägc: Mitternacht!
Sie fuhr zusainmen. Was stand sie her, und die Zeit verrann?

Um ein Uhr nachts sollte die Schandtat begangen werden, um ein
Uhr nachts ging der Vater und gab das verabredete Zeichen. D e
Zahne schlugen ihr aufeinander, als sie, am ganzen Körper bebend,
das Zimmer verließ. Das ganze Haus lag in tiefem Dunkel. Wie
eine Katze schlich sie durch den Hausflur und klopfte leise an der
hinterst-n Tür des langen Ganges.

Wex iffs? schallte ihr die Stimme des Vaters entgegen.
Ich, Eugcnie.
Der Riegel wurde zurückgcschoben, und sie trat in das nur spär¬

lich belmchtetc Zimmer. Als sie sich den«Aatcr gegenüber sah, ver¬
sagten ihr fast de Kräfte. Bor ihren Augen drehte sich alles. Sie
wußte, daß ihr jetzt furchtbare Minuten bevorstanden: aber hier
hieß cs handeln. Nur jetzt ihrem Vater gegenüber nicht schwach
werden!

Vater, mit einem Ausschluchzcn fiel Eugenie vor ihm auf die
Knie. Erstaunt schaute der Alte auf die Fassungslose.

Was gibt's?
Sie umklammerte seine Hände. Laß ab vom Verrat!
Jorre fuhr zurück, als hätte er einen Schlag erhalten. Was

fällt D'r ein?
In e ner Stunde soll das Grausige geschehen. Hast Du bedacht,

daß Dein und unser Lebe» auf den»Spiele steht?
Unwillig machte er sich von ihr los. Jämmerliches Weiber¬

volk! knirschte er. Laß das meine Sache sein, geh' schlafen!
Nein, Vater, wie könnte ich in solcher Nacht Ruhe f nden?

Noch ist es Z-it, noch ist das Unrecht nicht begangen, tue es
nicht!

I » ihrer Stinimc lag ein heißesF'ehen. Er aber lachte kurz
auf: Das ist so echt Weiberart, aus halbem Wege stehen bleiben!
Geh' schlafen, mein Kind, Dein Geschäft ist ohnehin beendet.

Aus Verrat steht der Tod Vater!
Meinst Du, ich fürchte inch? Ich vollende mein Werk!
Und rvenn Du un» dabet zugrunde rlchtest?
Laß das meine Sorge sein!
Mit einem wilden Auffchluchzen schlug sie die Hände vor das

G-stcht. Es ist Dein und mein Vaterland, das wir opfern wollen:
es ist das Land, dem wir anch unseren Wohlstand verdanken. Denke
doch daran, Vater!

Es ist das Land, dessen Sohn Dich um einer anderen willen
verlassen hat, der Dich verschmähte! Hast Du das vergessen? ver¬
setzte er voll grausamer Ironie.

Sie stöhnte qualvoll: Schweig', 0 schweig davon, Vater!
Neu,  ich will reden! Verrat gegen Verrat! Du selbst hast

Dich unserer Sache zur Verfügung gestellt, Du selbst bist Unser Bote
gewesen und hast De.ne getretene Ehre gerächt: willst Du jetzt wort¬
brüchig weiden?

Laß ab vom Verrate, flehte sie noch einmal, uns alle,» droht
nur Schande und Verderben!

Geh' zur Ruhe, fuhr er sie unwirsch an. Es liegt keine Gefahr
für Euch vor, zu gut ist der Plan vorbereitet.

Du darfst cuis nicht verraten. Vater, Du darfst cs nicht!
Roch einmal warf sie sich ihm zn Füßen und umklammerte

ferne Knie, aber gebieterischw es er nach der Tür:
Ich verlange von Dir Gehorsam! Willst Du mich jetzt ins Ver¬

derben Mirzen? Ich kann nicht mehr zurück, das weißt Du. Das
ist mein letztes Worr.

Sie sah seine kalten unerbiktl'chen Augen und wußte, daß es
ihr niemals gelingen würde, d u Vater von dem e'nmal gefaßten
Entschluß abzubringen. Das furchtbare Verhängnis mußte seinen
Laus gehen! Da wankte sie davon. —

In ihrem Zimmer angekommen, drückte sie die fieberheiße
St 'rn an die Scheibeü'.cd schaute in d e Nacht hinaus. Alles toten¬
still: nur drüben an der Brücke marschierte der Wachtposten in
gleichmäßigem Tritt.

Ob er woht an sein- Lieben daheim dachte? In einer Stunde
war er verloren, nnd man trauerte um den Sohn oder Bruder!

All dieses frische, unschuldige Blut kam über ihr Haupt. Das
sollte sie dulden? Sie öffnete das Fenster und lehnte sichh naus.
Da oben am dunklen Himmel funkelten die Sterne so friedlich.
Eben treu auch der Mond wieder aus den Wolken hervor. Roch
herrschte tiefe Ruhe, aber jenseits der Bergs standen bereits die
Schächer, die das ruhigeT. in eine Mörderhöhle verwandelnwürden!

Plötzlich hörte sie, wie sich die Tür des Hauses öffnete, sie sah
den Later heraustreten und sich mit raschen Schritten entfernen
Rur mit Mühe unterdrückte sie einen Aufschrei, der sich ihr aus dem
Innern heroordrängte. Sie wußte, wohind:r Vater ging, wußte,
daß er 'n einer Biekielstnnde die Feinde erre'cht hatte die dann M.
überfielen. Da faßte es sie wie ein Taumel. Nein, das durfte nicht
sein, toste es, was es wolle! Ohne sich über ihr Tun klar zu wer
d:n, eilte sie die Treppe hinaus und klopfte an den, Z mmrr, das
Leutnantv. Gleim bewohnte. Hell und scharf tönte es: Wer da?

Oefsnen Sie sofort, flüsterte sie durch die Tür.
In der nächsten Sekunde hatte der Osfiz'er den Riegel zurück-

geschobe» und stand in voller Uniform vor der Zitternden.
Mit einem erstaunten Blicke maß er die schlanke Gestalt beim

Scheine sein? Taschenlaterne.
Verrat! stammelte sie ihm entgegen, retien Sie sich, oder Sie

sind verloren.
Er.sprang ins Zimmer zurück und griff nach seinein Degen.Reden Sie!
S e öffnete die Lippen, aber nur ein krampshastcs Stöhnen

tonte ihm entgegen. Rauh faßte»er Offizier-sie an
Reden Sie sofort, jede Sekunde ist verlören- Zettl

(K»rti«tzrmgf-l-t)



e«lien «siege unv oie eherm Willenskraft . mit oer unser lanip.
i ^rtu'is Volk oor dem Feinde und daheim jedwede Mühsal und Not

Krieae » getragen hat , bürgen dafür , daß unser geliebtes Vater-
>attd auch fernerhin nichcs zu fürchtet , hak. Hollftvmmend « Em
rüitimg und heiligster Zorn werden jeden deutschen Mannes und
Leibes Kraft verdappcln. gleichviel, ob sie den, Kampf, der Arbeit
oder dem opferbereiten Dulden geweiht ist" . Und nieltansendfach
,a,n aus dem Voll ' van dem Arbeiter und dem Fürsten als Echo
auf diesen Ausruf das erneute Treugelöbnis : ..Durchzuhalten bis
,iiüt siegreichen Frieden " !
u Und gerade an seinem Geburtstage soll es den Kaiser stärken,
das feste Bewußtsein , sein Volk steht hinter ihm in geschlossener
Front.

„In Fricdcnszeit , in Kriegesnot,
Dem Kaiser treu bis in den Tod " !

Ja , in fmibigent Vertrauen , in ehrfurchtsvoller Liebe , in
ernster Fürbitte rufen wir heute unserem Kaiser zu wie dereinst
Davids Getreuen ihrem König: „Dein find wir und mit Dir halten
wir es ! Friede fei mit Dir ! Friede fei mit Deinen Helfern ! Dein
Gatt Hilst Dir ."

Ja , Gott gebe, daß w,r den nächsten Geburtstag unseres
Kaisers im 'Frieden feiern , unter den Klängen des Liedes „Heil
Dir . im S i e g e r k r a n z" ! K.

Naffamsche Nachrichten.
. . wird nicht beschlagnahmt.  Amtlich

wird mitgeteilt : Die Befürchtung ist verbreitet , daß der Bekamt-

Biebrich.
Nähgarn

mitgeteilt : . £ .„ — - - PI
niachung . telreffend Bcstandsechedung von Nähsadcn , vom Ist . De-
,ember 1916 demnächst eine Beschlagnahme von Nähsadcn folgen
werde . Diese "Besorgnis ist unbegründet . Die .Heeresverwaltung
stellt im Gegente l bereits seit über Jahresfrist den Nähfadensabri-
kcn vierteljährlich beträchtliche Mengen beschlagnahmter Garne zur
Vesügung , um den laufenden Bedarf an Nähgarn zu decken. Es
b steht a .so tciii Anlaß , sich über den laufenden Bedarf hinaus mit
Vo waten an Nähtaden zu versehen . Rur durch übergroße Käufe
kämue künstlich eine Knappheit und eine Preissteigerung in Näh¬
faden herbeigeführt werden.

* Das feit langem angestrebte Ziel , die Beseitigung des
englischen Maßes für  N ä h m a f ch i n e n g a r n e , ist
endlich erreicht . Das Verdienst gebührt dem Kriegsmimstenum,
das. wie kürzlich in den Verhandlungen der Handelskammer zu
M.-Gladbach mitgeteilt wurde , die Freigabe des für die Nähfadeu-
fabrikation erforderlichen Baumwollgarnes an die Bedingung ge¬
knüpft hat . daß nach Ablauf einer gewissen Uebergangszeit nur
noch Packungen zu 10 Spulen sowie Vielfachen davon in den Ver¬
kehr gebracht und nur noch Aufmachungen in 100 Meter und Viel¬
fachen davon hergestellt werden . Der preußische Handelsmimster
hatic um gutachtliche Aeußerung ersucht , wie diese neue Maßnahme
vom Standpunkte der hauptsächlich beteiligten Kreise beurteilt
werde . Die Kammer hat hierzu Auskunft von einer Reihe von
Nähgarnverbrauchern und Händlern eingeholt . Sämtliche daraus
eingeganoen ? Aeußerungen haben die vorgeschlagene Neuerung
empfohlen und besonders den Wunsch ausgesprochen , daß die Neu-
erung auch nach dem Kriege bestehen bleibe : es muffe für die Zeit
nach dem Kriege verboten sein, Nähgarne auf Spulen in Pardauf-
machungen zu verkaufen , da sonst wieder der frühere Zustand
herbeigefühn werde . Die Handelskammer hat sich dieser Auf¬
fassung' angeschlossen. ^ ^ . . .

" Am 25 . Januar sind drei neue Bekanntmachungen erschienen,
die sich mit Lumpen (Hadern ) und neuen SrosfabMeu aller Art be¬
schaff gen . Zu der B . kanntmachung betreffend Beschlagnahme
und Bestanoserhebung von Lumpen und neuen
Etoffabfällen  aller Art , (Nr . W . IV . 900/4 . 16. K. R . A.)
treten Nachtragsbeftimmungsn in Kraft , durch die der § 1 der Be-

' kannlmachung eine neue Fassung erhält , und durch d e insbesondere
-die Meldepflicht . die bisher mir der einem Vorrat von mindestens
i iSuO'O Kg . bestand auf alle Bestünde von 1000 Kg . an , ausgedehnt

wird . Eine weitere Nachtragsbekanntmachung ist zu der Bekannt¬
machung b. treffend Höchstpreise für Lumpen und neue
Stof  f o6f  ft II  e aller Art (W . IV . 950/4 . 16 . K. R . A .> ersch'enen,
durch die eine Anzahl netter Bestimmungen in den Pre staseln der
alten Bekanntmachungen getroffen werden . Ferner ist die Bekannt¬
machung letreffend Arbeitszeit in Lumpenreihereie » (W . M . 78,1.
16. K. R . A.) vom 15. Januar 1916 aufgehoben und durch eine neue
Bekanntmachting betreffend das Reißen von Lum¬
pen (Hadern ) Nr . W . IV . 3078/11 . 16. K. R . A. ersetzt worden.
Nach den neuen Anordnungen ist die Verarbeitung von Lumpen
(Hadern ) oder neuen Stosfut fällen , die der Beschlagnahme unter-
l 'egen , auf Re ßmaschinen (Rützwöifen ) Droussiermaschinen,
Drousetten oder ähnlichen Maschinen nur noch gestattet , sofern sie
für Heeres - oder Marinczwccke mit Erlaubnis der Kriegs -Rohstoff-
Abieiluug des Kriegsamtes des Königlich Preußischen Kriegs-
m n steriums oder der Kriegswollbcdarfs Aktiengesellschaft oder
der Kriegs -Hadern Aktiengesellschaft erfolgt . Für andere Zwecke
(Erfüllung van Zivilauflrägen ) darf die Verarbeitung von Lumpe»
auf Reißmaschinen nicht mehr erfolgen . — Der genaue Wortlaut
kann in den amtlichen Berössentlichungen und bei den Amtsstellen
eingesehen werden.

* Am 25. Januar ist eine Bekanntmachung über Höchst-
preise für Fahrradbereifungen (Nr . V . I . 1337/11 . 16.
K. R . 21.) in Kraft getreten . Die in der Bekanntmachung bestimm¬
ten Höchstpreise treffen alle im Gebrauch des ndlichen oder für den
Gebrauch bestimmten gummihaltigen Fahrraddecken und Fahrrad-
schläucho, die gemäß § 8 der Bekanntmachung betreffend Beschlag¬
nahme imb Bestandserhebung der Fahrradbereifung .' ,! (Einschrän¬
kung des Fahrradverkehrs ) vom 12. Juli 1616 enteignet werden.
Da die in der eben bezeichneten Bekanntmachung gesetzte Fr 'st zur
freiwilligen Ablieferung der Fahrradbere sungcn wiederholt ver¬
lang rt worden ist und noch bis zuin 5. Februar läuft , so können
die Besitzer der in Betracht kommenden Fahrradbereifungen nur
nochmals dringend darauf hingewieftn werden , ihre Berufungen
freiwillig zur Ablieferung zu br ngen . — Der genaue Wortlaut kann
in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellcn einge-
sehen werden.

* Leim Berfa n d von geschlachtetem Geflügel
z u b e a ch t e n ! Es ist in der letzten Zeit wiederholt beklagt wor¬
den , daß geschlachtetes Geflügel — insbesondere Enten und Gänse,
wenn sie auf weitere Strecken versandt wurden — in verdorbenem
Zustande am Bestimmungsort ankamen . Das lag daran , daß die
Tiere wie in Friedenszeiten unausgenommen mit allen Eingewei¬
de» verschickt wurden . Es wurde von den Versendern nicht beach¬
tet, daß heute der Eisenbahntransport nicht so regelmäßig und
vor allem nicht so schnell vor sich geht , wie in Friedenszeiten . Des¬
halb kann nur geraten werden , das geschlachtete Geflügel vor der
Versendung auf längere Strecken auszunehmen . Die Gedärme
find für den Empfänger wertlos , für den Transport ein unnützer
und kostspieliger Ballast , für den Züchter aber , wie jeder Landwirt
weiß , ein sehr brauchbares Schweinefutter.

* Verordnung betreffend Brotftreckung.  Die
neueste Nummer des Reichsgesetzblattes enthält eine Verordnung
des Bundesrates über eine Abänderung der Verordnung über die
Bereitung von Backwaren . Darin wird der Reichskanzler ermäch¬
tigt , statt Kartoffeln und der sonstigen bisher bereits bei der Be¬
reitung von Roggenbrot als Streckungsmittel nach den geltenden
Forschriften verwendeten Stoffe , wie Gerstenschrot , Gerstenmehl,
Hafermehl , Weizenschrot auch andere Stoffe zur Brotstreckung zu-
-)ulofse„ . Als solche anderen Stoffe könnten z. B . Kohl - und an-
d^re Rüben in Frage kommen , die übrigens schon in Friedens-
äesten in manchen Gegenden Deutschlands zur Brotstreckung ver¬
wendet wurden . Fenier kann der Reichskanzler auf Grund der
neuen Verordnung die Brotstreckung mit Kartoffeln und Kartoffel¬
erzeugnissen verbieten , lieber die Frage , ob auf Grund dieser ge-
t » - h? *n Befugnis eine Brotstreckung mit Kohl - oder anderen
ltuben w  geschneit sein wird , schweben zur Zeit beim Kriegsernäh

rungsan » Verhandlungen.
'Beriet über die Lage des A r b c i t s m a r k t e s

, n . iml Cn - Hessen - Nassau und Waldcck  im Dezem
J? .r  d l ’’ Erstattet oam Mitteldeutschen Arbcilsnachwcisverband.
st. >e Lage des Arbeitstnarktes kennzeichnet sich durch weitere Der
Engerling des Angebots au Arbeitskräften . Facharbeiter wie auch

An - uno Ungelernte sino ln genügender Anzahl nicht mehr zu be¬
schaffen, in den Jndustrieorten läßr auch das Angebot an weib¬
lichen Arbeitspräftcn nach . In der Metall -Industrie scheint der
Mangel an F ^ harbrsteni infolge von Uebenoeffnngrn aus den
Ecsatztruvpcnteilcn und aus dem Felde z. Zl . weniger stark zu sein.
Die Umstellung weiterer Firmen auf Heeresbeüars zeitigt jedoch
fortlaufend starten Bedarf . Im Baugewerbe liegen die Verhält-
niste durch die dringende Erledigung zahlreicher Fabrikbauten ähn¬
lich. Hier hat auch das Verbot der Wetterführung von Privalbau-
tcn keine Besserung herbeigesührr . Die Lage im Holzgewerbe und
der Nahrungsmittel -Industrie ist unverändert geblieben , wenn auch
in der Nachfrage eine geringe Abschwächüng zu verzeichnen war.
Im Bekleidungsgewerbe waren in Frankfurt a . M . einige männ-
lche Geholfen arbeitslos . Nach Heimarbeit ist nock) Nachfrage.
Sattler tind Polsterer wurden auf Militürarbeiten stark angefordert,
das Angebot war gering . Auch im graphischen Gewerbe herrschte
fortlaufend eine nicht zu befriedigende Nachfrage . An Friseuren
besteht weiter starke Nachfrage , der fast ke n Angebot geg -nübcr
steht. Das Hotel - und Gastwirtsgewerbe liegt entsprechend den Ein¬
schränkungen in der Brau - und Bremiindnstrie darnieder . Tüchtige
Kellner und Küfer finden trotzdem leicht Stellung . Im Hanüels-
gcwrrbe herrschte im Berichtsmonat ein Uebcrgewicht an Arbeits¬
kräften , besonders an solchen mit nur allgemeinen Kennrn ' ssen und
an Anfängern . Tüchtige Strafte mit Spezialkenntnissen sind mehr
gesucht. Aus dem weiblichen Arbe 'tsmarkt herrschte in häuslichen
Berufen ein starkes Unterangebot an Arbeitskräften ; die Beschäf¬
tigung von Frauen in der Heeresindustrie und bei den öffentlichen
Bttrieben tritt immer stärker hervor . In der Landwirtschaft war
entsprechend der Jahreszeit geringe Nachfrage . Die bei dem Ar¬
beitsamt in Frankfurt a . M . eingerichtete Vermittlung von arbeffs-
füy 'gen . Lazcirettin 'affen zeigte befriedigende Erfolge . Die Nach¬
frage besonders nach Fachkräften ist stark , Unznträgltchkeiten wegen
der ungeregelten Arde ' tszckt wurden gerne in Kauf genommen . In
Wiesbaden herrscht größerer Andrang von weiblichen Arbeitskräf¬
ten zur Munilionsindnstris , ohne daß dort geeignete Verwenkmngs-
möglichksit vorliegt.

* Tie Frist für die Einreichung der Warenumsatz -Anmeldungen
läuft m t Ende d' cses Monats ab . Die Steuerpflichtigen seien des¬
halb unter Hinweis auf dir in vorliegender Nummer abgedruckre
bezügliche Bekanntinachung auch an dieser Stelle noch einmal auf
dir Einhaltung der Anmeldungsfrist besonders aufmerksam ge¬
macht.

Niederwalluf . Dem Bürgermeister a . D . Baaz wurde der
Kronenvrden vierter Klasse verliehen.

Flörsheim . Die chemische Fabrik von Dr . 5). Noerdlinger hat
der Gemeinde 20 000 Mark überwiesen , de in gleichen Teilen für
Erbauung einer Turnhalle tind dir Vergrößerung des Gemeinde-
krankenhauscs Verwendung finden sollen.

höchst . Der Vorstand des Lokalgrwerbevere ' ns hat die Ge¬
werbetreibenden und Handwerksmeister benachrichtigt , daß alle de
Schüler , welche verpflichtet sind, die Gewerbeschule zu besuchen, ohne
Erlaubnis cor, ihr fern bl ibcn , mit Arrest bestrast werden , der
Sonntagsnachmittags abzusitzcn ist.

Frankfurt . Der Nationalstiftung wurden von der Aktiengesrll-
sellschaft Pokorny u. Wirtekind 100 000 Mark und von der Firma
Philipp Holzmaiin u . Co . 25 000 Mark überwiese » .

Frankfurt . Die vor einigen Tagen erschienene Nachricht über
den Ueberfall auf eine Straßenbahnwärterin in der 5)olzhausen-
straße hat sich als unrichtig erwiesen . Die betreffende Person ist
tatsächlich gar nicht überfallen worden . Sie hat bei der Polizeibe¬
hörde eingestanden , daß sie aus Nervenüberreizung und Renom¬
miersucht eine falsche Anzeige erstattet habe . Dafür wird sie — wie
andere Erstatter falscher Anzeigen — nunmehr empfindlich bestraft
werden.

Diez . Das hiesige Lichisp' eicheater ist wegen Unzuverlässigkeit
von der Polizei geschlossen worden.

Allerlei aus der Ämgegen - .
Mainz . Die Skadioerordneten stimmten in ihrer Sitzung am

Mittwoch dem Magistratsantrage auf Berüligung der Stad , an der
Errichtung e ner Baugenoffenschaft für Kleinwdhnungsbau zu . Mit
der angeregten Einführung der völligen Sonntagsruhe im Handels¬
gewerbe erklärte sich die Versammlung einverstanden , wenn die
Nachbarstüdte sich zum eittsprechenden Vorgehen entschließen.
Zwecks Kohlenerspam ' s beschloß man eine wesentliche Einschrän¬
kung des Straßenlahnverkehrs . Zunächst wird der seitherige Fünf-
minutcnbetrieb üurch Zehnminutenbetr ' eb ersetzt, unter stärkere Mit-
führung von Anhängewagen . Verschicdene Haltestellen im ganzen
Aetz sollen aufgehoben werden . In der Mittags - und Abendzeit
wird auf den ehemaligen Fünfminutenstrecken ein Verdichtungsvcr-
kehr eintretcn . D 'e Einschränkungen werden schon in den nächsten
Tagen Gültigkeit eriantzen . Tesgie 'chen wird der S-Pfennigiarif
für Mililärpersonen ausgehoben und dafür ein Einheitspreis auf
nllcn Strecken von 10 Pfennig eingesetzt. Es soll damit dem über¬
mäßigen Fahren der Soldaten abgehölsen werden.

— Der gestern gemeldete Brand im Layenhof bei Finthen ist
nach polizeilicher Feststellung durch Unvorsichtigkeit beim Auftauen
der eingefrorenen Wasscrleitungsrohre zurückzuführen . Trotz der
Versicherung des Getreides erleidet der Besitzer noch einen sehr er¬
heblichen Schaden.

— Eine mächtige Flottille schwer beladener Kohlenschisfe liegt
auf dem Rhein hier vor Anker . Es handelt sich hierbei um Kohlen¬
sendungen aus dem Ruhrgebiet , die stromaufwärts auf dem Maine
nach Frankfurt und anderen Mainstädten gehen sollten , aber wegen
des starken Eisgangs und des niedrigen ' Wafferstandes nicht auf
dem Main verfrachtet werden können . Die Matnschiffahrt ist seit
einigen Tagen völlig eingestellt , da der Strom In seiner vollen
Brette eng zusammcngeschoben mlt starkem Treibeis geht . Die
sämtlichen Wehren sind niedergelegt , was ein starkes Falle » des
Wafferstandes zur Folge hatte . Der Kostheimer Pcget zeigt nur
noch 0,76 Meter Wafferhöhe . Im übrigen gestaltet sich auch die
Schiffahrt auf dem Rheine schwieriger , da der Wafferstand , der
heute nach dem Mainzer Pegel bereits auf 1,11 Meter herabge¬
gangen ist, noch fortgesetzt weiter zurückgeht und zwar täglich durch¬
schnittlich um rund 10 Zentimeter . Der Rhein führt bereits
so starkes Treibeis , daß dieses nahezu die Halste des Stromes be¬
deckt. Auch der Neckar führt dem Rheine große Mengen Treibeis
zu , doch hält sich dieses im Strome noch nicht bis hierher . Zur Er¬
möglichung einer ausreichenden Güterbeförderung auf dem Main
und Rhein wäre ein dauernder Witterungsumschlag 'dringend zu
wünschen , denn während hier rund 20 schwere Lasffchiffe mit meh¬
reren hunderttausend Zentnern Kohlen nutzlos liegen bleiben , fehlt
es andernorts sehr am notwendigen Heizmaterial.

Bing -n . Bei einer hiesigen Familie erschien ein Unbekannter,
der sich als Zollbeamter aus Mainz vorstellte und angab , daß aus
Amerika bei dem Zollamt ein Pakett für die Familie angekommen
sei. Das Paket enthalte Reis , Tee , Kaffee , Sckzokolade, eine An¬
weisung auf 50 Dollar und einen Brief . GegenZahlung des
Vortobetrages von 5 Mark könne das Paket abgeholt werden.
Diesen Betrag nahm er in Empfang und verschwand . Jetzt stellte
sich heraus , daß der angebliche Zollbeamte , der in Zivil ging , ein
Schwindler war . — Der Fuhrmann Kraus aüs Büdesheim stürzte
infolge des Glatteises auf der Kreuzstraße unweit Aspisheim . Da¬
bei gingen ihm die Räder seines Wagens über Kopf und Brust . Der
55 Jahre alte Mann blieb auf der Stelle tot . Er hinterläßt Frau
und mehrere Kinder.

Zeitgemätze Vekrachkunqen.
(Nachdruck verboten .)

Möoe II.
Kühn zieht ein freies deutsches Schiff — dahin auf freiem

Meere , — des Wagemutes Inbegriff , — ein Zeichen stolzer Wehre.
— Sein Name ist uns unbekannt , — doch wird es Möoe II . ge¬
nannt . — Wild späht der Briten -Löwe — nach dieser deutschen
Möoe.

Und ob er auch der Stunde harrt , — die Möoe zu umschlei¬
chen» — ihn hat die erste schon genarrt , — die zweite tut desglei¬
chen. — Der Leu brummt mit oerhaltner Wut , — die Möoe zieht
mit Löwenmut — durch alle Breitengrade , — trotz englischer
Blockade.

Nun hat Britanniens Größenwahn — den schwersten Schlag
erlitten , — der Leu beherscht den Ozean , — die Möoe kreuzt „In¬
mitten " . — Sie hält im fernen Meere Wacht — und macht aus

Felndesjchtffk Jagd . und ihre prachl 'gen Leute erränge»
reiche Beule . -

Es sollte ihrem Wagernuk — manch guter Fang gelingen . —
doch gal : cs auch, die Sckiätz: gut — zum Heimalstrcind zu bringen.
— Da sprach der Kapitän : Potz Btitz , — das war ein Streich
für Badewitz ! — Der bringt die gute Prise — schon durch mit
guter Briefe . -

Der tapfre Seemann ist sofort — mit Schneid ans Werk ge¬
gangen , — er führte nebst dem Gut an Bord — Vierhundert
Mann gefangen . — Mit wen 'gen Leuten brachte er — Gefangene
und die Prise her ; — er brach durch die Blockade . — und Eng¬
land ries : „Wie schade!"

Ob solcher Taten staunt die Welt , — doch brüllt der Briten-
löwe : — Mein Recht wird aus den Kops gestellt — durch eine
Heine Möoe . — Bald hatte er die Sache spitz, — fürwahr , das ist
ein Badewitz , — der fällt mir auf die Nerven . — ich muß die
Wacht verschärfen!

Doch ob er brummt und um sich beißt , — er suhlt sich doch ge¬
schlagen, — es schreckt der deulsche Seemannsgeist — zurück vor
keinem Wagen . — Im fernen Meer ein freies Schiff , — des kühn¬
sten Mutes Inbegriff , — trägt Deutschlands Flagge weiter — von
Schlag zu Schlag ! Ernst Heiter.

Vermischtes.
Lin Wort zu Saisersgebuckstag!

Zum dritten Male begeht das deutsche Volk den Geburtstag
seines Kaisers unter den Eindrücken eines Weltkrieges , wie ihn die
Geschichte bisher nicht gekannt hat . An Stelle von Paraden , feier¬
lichen Auffahrten , glänzenden Festoorftellunaen und Galatcrfein:
heldenmütige Truppen in übermenschlichem Kampse gegen eine
Welt von, Feinden ; und in der Heimat stille , ernste Arbeit , fester
unbesiegbarer Wille , durchzuhalten . An der Spitze des Heeres/
bald im Westen , bald im Osten , immer aber im Brennpunkte der
Entscheidungen , dein gesamten Volke ein Vorbild an höchstem Ber-
antworlungsgesüht und unbeugsamer Willenskraft , ein Herrscher,
der in Kampf und Sieg blieb , was er immer war und immer sein
wollte : der Friedensfürst , der Held des deutschen Gewissens ! Das
Beste , was ein Gewaltiger der Erde sein kann ! Nicht der Donner
der Geschütze konnte den Friedenswillen des Monarchen betäuben,
nicht der Siegesglanz des deutschen Schwertes ihn blenden . Tiefe
reine Menschenliebe bot über die blutigen Schlachffelder hinweg die
Hand zum Frieden : Ich will es auf Gott wagen , da die Feinde
keinen Mann haben , der es wagt ! Erhobenen Herzens hat jeder
von uns diese Heldentat des kaiserlichen Gewissens erlebt und zu
werten gewußt . Solcher Tat und ihres Bollbringers ^wollen wir
würdig sein und bleiben ! Die Feinde haben die gebotene Hand
von sich gewiesen . Neue kühnere Kämpfe , anstrengendere Opfer
stehen uns bevor . Aber nicht mehr allein die bewaffneten Heer¬
scharen sind Kämpfer des Kaisers und des Vaterlandes . In schwerer
Stunde empfangen wir aus der Hand der Notwendiokeit eine Gäbe,
wie die Welt sie nicht sah, wie die Geschichte der Staaten sie noch
nicht kannte . Deutsches Pflicht - und Sittlichkeitsgefühl geht den
Weg , den niemand noch fand ; den Weg des valerländischen Hilfs¬
dienstes ! Die Helden draußen wissen jetzt, eine zweite Armee , die
Armee der Arbeit , marschiert hinter ihnen ans . Und die zu Hause
wissen : Jeder Deutsche, ob Mann , ab Frau , ab alt , ob jung , in
Stadt und Land , hat die Möglichkeit , mit Arm und Kopf , seiner
Fähigkeit nach, dem Aaterlande zu dienen und seine Kraft , und mag
sie auch noch so bescheiden sein, in den Dienst des Großen und
Ganzen zu stellen, und somit zu dem eadgiltigen Siege bei,zutragen.
Viele soigken schon dem Ruse , viele stunden schon, ihrem Berufe ge¬
mäß . im ' vaterländischen hiliedieusi der Arbeit . Aber viele können
und müssen noch hiazuttelen , die Reiher » müsse », geschlossen werden,
müssen wachsen! Aus Niemanden gcht ein Verzicht ! Keilier soll
zaudern , keiner darf zaudern . Denke jeder an seinen Kaiser , an
seine Brüder im Felde ! Denke daran , daß ec ihnen , wenn sie
ruhmgekront hettnkehrerl , ftei und fest in die Aiigen blicken, ihnen
sagen will : Auch ich ryar ein Kampfer , eine getreue Kämpferin für
Euch, Ihr Tapferen , die Ihr dem Feinde die Brust boied Der
Augmblick ist da . Effet zur Arbeit für Kaiser und Reich , für de»
Sieg , für den Friedenl Gebt den Brüdern im Felde Waffe » , gebt
ihnen Kraft ! Jeder nütze, jeder diene mit der Gabe , die ihm ge¬
geben ! Jeder prüse sich, befrage sein Herz , schärfe seil » Gewissen!
Jeder ergreife seinen Teil an deni Helüentuni des Kaisers , des
Heeres , des Vaterlandes ! Das sei die Geburtstagsgabe für unseren
Saistt!

Die Rkilchnvt und ihre Ursachen . Die ticsbedauerliche Erschei¬
nung , daß gegenwättig in einer Reihe deutscher Großstädte nur ei»
Drittel der Milchmenae , die im Frieden nngcliefert wurde , zur
Verfügung steht, bedarf einer sehr ernstlichen Nachprüfung , und
zwar um so mehr , als durch die umfangceicheir widerrechtlichen
Lieferungen von Butter zu den Preisen von 7 und 8 Mark pro
Pfund naturgemäß der Verdacht entstcht , daß die Landwirtschaft
einen großen Teil der Milch verbuttert . Es kann ke'nem Zweifel
unterliegen , daß der Verschleiß von Butter zu den genannten Prei¬
sen, der auf das schärfste zu verurteilen und zu bekämpfen ist, eine
bestimmte Menge von Milch dem unmittelbaren Verbrauch ent¬
zieht . Es ist aber ein Irrtum , wenn man annimmt , daß d ' ese
Mengen so groß seien , daß auf sie die Milchknappheit in den Städ¬
ten zurückzuführen wäre . Auf Grund einwandfreier Mitteilungen
von sachverständiger Seite , die nachgeprüft worden sind , muß man
le'der mit der Tatsache rechnen , daß m ' t irgendeiner namhaflen
Steigerung der Milchzufuhr nach den Städten vor Eintritt der
Grünfütterung nicht gerechnet werden kann . Abgesehen von der
nicht unerheblichen Abnahme der Zahl der Milchkühe , und der durch
die zweijährige knappe Fütterung an sich stark herabgesetzten
Leistungsfähigkeit , ist die starke Abnahme der M ich auch für den
Laien verständlich , wenn er hört , daß den Landwirten heute für
jede Kuh und für das ganze Jahr nur 1 Zentner Kleie überwiesen
werden kann . Auch da, wo Vereinbarungen über Lieferung von
Milch gegen beftimmte Furtermengen getroffen werden sollen,
kommt ans die Leistung von je 10 Kühen nur e'n weiterer Zentner
Kleie . Eine irgendwie erhebliche Vermehrung der Miichmenge
wird dadurch nicht zu erreichen sein . Während früher jährlich etwei
2000 Pfund Kleie und 2000 Pfund andere eiweißhaltige Futtermit¬
tel verfüttert wurden , stehen heute pro 5iuh und Jahr n ' cht einmal
100 Pfund zur Verfügung . Daß ich übrigen die größere Menge der
erzielten Milch den Verbrauchc . n tatsächlich zusl ' eßt , ergibt sich ans
der Tatsache , daß nach wissenschafüichcn Ndchweijen Milchkühe , die
nur mit Heu- und Rübcn gefüttert werden , im großen Duichschnitt
kaum mehr als 3 bis 4 Liter M Ich täglich geben . Mit Hilfe der
ciwc 'hhaltigc » Futtermittel war es gelungen , die durchschnittliche
Milchergicdigkeit auf 8 bis 9 Liter zu steigern . Weuu also heute
in die Stadt rund e'n Drittel der früheren Milchmengcn geliefert
wird , so entspricht das ungesühr den tatsächlichen Lüstuugsverhält-
n 'ssen. Rechner man dazu die sehr großen Transportichwierigkeiten,
die Beschlagnahme der Kohlrüben und die hier und da noch man¬
gelnde Organisation zur Sammlung der Milch , so wird man ohne
wc 'tercs begreifen , welche Schwierigkeiten auf dem Gebiete der
Milchvcrsorgung der Städte bestehen . Seli stverstäiidlich darf trotz-
deni nichts unterlassen werden , uin die Milchversorgung der Städte,
soweit es nach Lage der Sache überhaupt möglich ist, zu ver-

I bessern, mzt.
Ablösung der Mililärpersonen durch Zivilpersonen . Die Frei¬

machung der Mil ' tärpersonen durch Hilfsdienstpflichtige , Fraucit
und Jugendliche soll gemäß einer vom Kriegsamt an die ftellv.
Gcneralkomriiandos ujw . ergangenen Anwe sung in weitestem Um-

k sänge erfolg ?». Die Anordnung des Knegsaintes besagt , daß bis
spätestens Ende März alle überhaupt ablösbnren Militärpersonen
durch Zivilpersonen ersetzt werden nillssen . Lllle Stellen , die M ' li-
iärpcrson :n freiinachen können , müssen sich in vollem Bewiißtjein
der Wichtigkeit dieser Maßnahme unablüsfig bemühen , den nök'gen
Zivilersatz selbst zu beschaffen. Es muß Ehrensache für alle mili-
lärischen Behörden sein, ke'nen einzigen kv. od-er gv . Mann in der
Kaserne zu haben , der sich irgend durch eine Ziv ' lperson ersetzen
läßt . Für die Werbetätigkeit stehen folgende Mittel zu Gebote:

l n) Zeitungsannone : », l esanders auch in der lokalen Presse : b) An ¬
schläge an Litfaßsäulen und Mauern ; c ) werbende Tätigkeit durch

! L hrer und Geistliche, Schiffer und Studenten ; 6 ) öffentliche Vor-
| träge durch gee'gnete Persönlichkeiten : e ) Heranziehung möglichn
| zahlreicher Bcreine zur Aufklärung und Werbung bei ihren 'Mil-
' gliedern.



" Lin 3aljc Viehhaudeisverbäude. Am 16. Januar ijt ein Wchc
Seit dem Erlaß der Verordnung über die Gründung ovn Vieh-
dandelsverbänden abaelaufcn . Durch die Gründung dieser Ber-
Lände wurde zum ersten Mal feil Kriegvbeginn der Versuch ge¬
macht, den Handel unter behördlicher Führung organiscttorijch zu-
sammmzufassen, ihn also trotz des Krieges In fein Wirken wieder
einzusetzen und seine Tätigkeit in den Dienst der Allgemeinheit zu
stellen. Die großen Schwierigkeiten, mit denen die Vichliandels-
nerbände im Beginn ihrer Tätigkeit zu kümpsen hatten, Huben sich
im Lause des ersten Jahres ihres Bestehens fast vollkommen be¬
seitigen lassen. Die Tatsache, daß es heute gelingt, das gesamte
Heer und die fast 60 Millionen mnsossende Zivilbevölkerung täglich
mit dein ihr zustehenden Fleischquantum zu versorgen, beweist am
besten, wie richtig der Gedanke war , das größte Gebiet der Fleisch-
vrrsorgung nur unter Mitwirkung des Handels organisatorisch zu
regeln. Die Ergänzung der zuerst geschaffenen Viehhandelsoer-
bände durch die später ins Leben getretenen Landessleischämter hat
zu einer ausgezeichneten Bewirtschaftung der Fleischvorräte geführt,
die eine planmäßige und sparsame Verwendung des vorhandenen
Schlachtviehs bis zum letzten Reste gewährleistet und fo b'e natio¬
nalen Werte in denkbar bester Weile verwaltet . Bon besonderer
Bedeutung ist cs dabei, daß die Kosten, die bis zur Ablieferung des
Viehes an die Verbraucherorgcmisativnen entstehen, trotz der großen
Organisation und trotz des vielfach angefochtenen Provifionsf ^ es

1 der Biehhaudelsverbände heute anerkanntermaßen geringer Md,
als dies in Friedenszeiten unter Mitwirkung,des freien .HaiDels
möglich war . lieber den Umfang der Tätigkeit der preußischen
Biehhandeisoerbüude geben folgende uns zur Verfügung gestellte
Zahlen Aufschluß: In der Zeit vom l . April bis 30. November 1916
wurden durch die Viehhandelsocrvände geliefert 2 Millionen Rin -,
der, 3,2 Millionen Schweine, 823 060 Kälber und 845 000
Schafe, mzt.

Wünsche des Gaflwirtgewerbes . Der Jnteresfcnverband des
Gastwirtsgewerbes hat an den Bundesrat eine Eingabe gerichtet,
in der die Aufhebung der flei''ch- und fettlosen Tage verlangt wird.
Dieser Wunsch wird in Folaendcm begründet: Durch die Einführung
der Reichsflcischkarte, auf Grund deren jedeni Staatsbürger nur
eine bestimmte Menge Fleisch verabreicht werden kann, sind die
durch die Festsetzung der fleisch- und fettlosen Tage beabsichtigten
Zwecke in weit festerer Form erreicht worden. Die fleisch- und fett¬
losen Tage sollten einer Verschwendung von Fleisch und Fett Vor¬
beugen. Eine solche Verschwendung wird durch die Reichsfleisch¬
karte verhindert . Die Aufhebung der fleischlosen Tage würde da¬
hin führen , daß die Gastwirte ihre Fleischvorräte nicht nur bester
verteilen, sondern auch die Ueberreste in angemessener Weise, ohne
daß sie dem Verderben ausgefetzt werden, verwenden können, wobei
wir darauf hmzuwsisen uns erlauben, daß bei dem eingetretenen
Mangel an Fuhrgelegenheit für den Sommer nicht darauf zu
rechnen sein dürste,' daß die Gastwirte zureichend mit Eis versorgt
werden können. Andererseits ist es durch die mangelhafte Ver¬
sorgung der Bevölkerung und auch der Gastwirte mit Fischen un¬
möglich geworden, an den sogenannten fleischlosen Tagen genügen¬
den Ersatz zu bieten, sodaß die Gastwirte das Publikum nicht mehr
w beköstigen können, wie cs selbst unter Berücksichtigungder der¬
zeitigen Verhältnisse immerhin noch möglich wäre . Da auch der
Fettverbrauch kontingentiert ist, können weder das Privatpublikum
noch die Gastwirtsbetriebe über das Maß dessen, was ihnen gesetz¬
lich zusteht. verbrauchen. Es würde daher auch hier angebracht
fein, den Gastwirten zu überlassen, an welchen Tagen sie die ihnen
zugeteilten Fettmengen verarbeiten wollen, da dies von der Mög¬
lichkeit der Beschaffung der stmsrigeu Materialien abhängig ist. Mit
der Aufhebung der fleisch- und fettlosen Tage würde daher nicht
rrur eine restlose Verwendung der vorhandenen Nahrungsmittel
und damit eine erheblich bessere Versorgungsmöglichkeit der Allge¬
meinheit eintreten , sondern es würden den Gastwirten , die heute
sehr großen Schwierigkeiten bei der Zusammenstellung der Speise¬
karten begegnen, nicht unwesentliche Erleichterungen und dem auf
die Gastwirtschaften angewiesenen Publikum eine sicherlich dankbar
begrüßte, niemanden schädiaende Freiheit in der zeitlichen Ver¬
wendung der zugeteilten Flcischrationen gewährt werden.

Invenlur -Ausyerkauf. „Lr?ah". Das Verbot der Abhaltung
von Ausverkäufen wird vielfach zu umgehen versucht. So berichtet
der „Konfektionär" über Jnventur -Ausvcrkauf-„Ersatz" und führt
dabei einige Beispiele von Zeitungsanzeigen an . in denen Hinweise
auf Inveniur -Ausvcrkäuse umschrieben sind. Die Ankündigungen,
die als Beispiele angeführt sind, ersolzen in der Form , daß die An¬
zeigenden unter Hinweis auf das zu erwartende Steigen der Preise
und Hervorhebung, daß preiswerte Angebote in ihren Geschäften
varliegen, es für ratsam erklären, Einkäufe jetzt zu besorgen. Der
„Konfektionär" bringt dabei zum Ausdruck, daß diese Umschrei¬
bungen einwandfrei seien und gegen die einschlägigen Bestim-
mungen nicht verstießen. Dem ist entschieden entgcgcn.cutreten.
Auch das Uinschreibenvon Äusverkäusen ist unstatthaft . Verboten
sind Veranstaltungen , die eine besondere Beschleunigung des Ver¬
kaufs bezwecken. Als solche Veranstallung ist jede Tätigkeit anzu-
sehen, die diesen Zweck hat. Dazu gehört unzweifelhast auch das
Inseriere » in der bezeichnetcn umschreibendenForm.

72 Jahre gesund im Bett gelegen. Im Alter von 94 Jahren
starb kürz!ich in dem engl schon Städtchen Scarborought eine Dame,
die 72 Jahre ihres Lebens freiwillig im Bett zugcbracht hat. Ais
sie 21 Jahre alt war , schreibt ein Londoner Blatt , verlobte sie sich
m't einem Manne , der ihrem Vater nicht zusagte und die Einw !-
ligung zur Ehe wurde ihr versagt. Das junge Mädchen nabm nun
in ihrer Enttäuschung und Verzweiflung Zuflucht zu ihrem Bett,
um von der bösen Welt nichts mehr zu hören und zu sehen, Nur
einmal verließ sie für einige Zeit d esr Zufluchtsstätte, als sie Ihren
Wohnsitz von Cambridge nach Scarborought verlegte. Wahrend
der ganzen Jahre war sie niemals trank gewesen: und nur zwei
Tage war sie leidend, ehe der Tod e niral . Trotz des Mangels an
körperlichen Bewegt!ng . l)atte sie stets guten Appetit gczngt . und
ihr Teint war rosig wie der eines jungen Mädchens gebt,eben.

Franzosen , die Plattdeutsch lernen. Durch die Straßen
Bremens stchr dieser Tage ein Wagen, cms dem als Kutscher ein ge¬
fangener Russe sah. Neben dem Wagen schritt, von einem Land¬
sturmmann bewacht, ein französischerGefangener . Auf dem Fuhr¬
werk lagen Steckrüben — in Brenien nennt man sic scherzhaft
„Oldenburger Südfrüchte" — und die Besitzerin der Ware ging an
der einen Straßenseite entlarig, um ihre Rüben ^anzupreiscn , vor
der aitderen Häuserseite aber besorgte dies der Franzose m.t den
Worten : „Könt Se Steckrüben brüten ?" .Hatte sich ein Käufer ge-
fmrden, so trug der Franzmann die Ware ins Haus , mdsm er
fragte : „Wo schall ick se hensniieten?" Durch den zwei,ahngen
Umgang mit dcr Landbevölkerung war er mit der plattdeutlchcn
Sprache schon st vertraut , daß er st- ohne jeden französischen
Akzent sprach. :

Gedenki am Geburtslage des Obersten
Kriegsherrn der deutschen Soldaienherme

und MarLneheLme an der Front?

Buntes Allerlei.
Marburg (Lahns. In Kurhessen stieg die Kälte Mittwoch früh

auf 20 Grad Celsius.
Siegen. In Betzdorf im S 'egkrcis wurde eine Diebesbande

entdeckt, die seit Monaten in den Nachtstunden Güterwagen geöffnet
und beraubt Hot.' Die Haussuchungen brachten große Menge Leder,
Speck. Seise, Tabak, Zigarren und Wolle zutage. Es wurden Uber
20  Personen , zum großen Teil Eisenbahnarbeiter , verhaftet.

Am dem Khftngrkdn-n'.grl avzuheffen, beschloß der Stadtrat zu
-Zweibrücken, Papicricheine im Betrage von 50 000 Mark auszu-
nebcn und zwar 30 000 Mark in 50 Pfennig - und 20 000 Mark in
25 Pfennig -Scheinen. Die Umlauf,zeit betrögt vier Monate.

Wba Düsseldorf, 25. Januar . Gestern nacht VA  Uhr riß uns
der Bergfahrt nach Hochdahl ei» Gülcrzug ivenige Wagen Himer
der Zuglokomotioc durch. Die abgerissenen Wagen mit der Schiebe-
lokomouoe liefen nach Erkrath zurück und stießen dort mit großer
Gewatt auf den Prellbock. H erbet wurden der Lokomotivführer
Huhne» aus Hochdahl und dcr H lfsschassn. r Btlhlmeyer aus Deren¬
dorf getötet. Die Schlcbelokomoliveund eine Anzahl Güterwagen
wurden zerirümnreri.

3cna . Wegen oerboksw'drigen Verfülteriis von Hafer wurde
der Douränenpächter Aintniann Böhner in Schöngleima zu 3000 ->t
Geldstrafe oder vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Berlin . Bei dem Brande eines Fabrikgebäudes in der Äöpe-
nickcr-Straße wurden bei den Ablöschungsarbeiten durch Einsturz
einer Mauer drei Feuerwehrleute schwer, drei leichter verlegt. Alle
sechs fanden Ausnahme im Krankenhause.

Berlin . Der bekannte Marineslugzeugsührcr Emil Hasenkomp
ist bei einem Flugversuch mit jenem neuen Apparat in Johannis¬
thal abgestürzt und hot st schwere'Verletzungen erlitten, daß er ver¬
starb. Der junge Offiz er hatte sich bereits das Eiserne Kreuz erster
Klasse erworben.

Tod durch Einatmen von Leuchtgas. Dienstag morgen er¬
stickten in Forst durch Einatmen von L >uchtgas dcr Schreiner Jos.
Sparschuh und seine Mutter , eine 74jährige Greisin. Mutter und
Sohn hatten eine gemeinsame Wohnung. Es wurde festgcstellt, oaß
das Gasleitungsrobr eine Bruchstelle hatte, dadurch war das Gas
in die Wohnung gedrungen und hotte den schlafenden Leuten den
Tod gebracht.

In Szittkehmen (kreis Gvldap) erkrankte die ganze Fam lic
des Arbe'ters Schütz nach dem Genuß von Graupen an Acrgistungs-
erscheinungen, drei Kinder starten bereits.

Mißratene Maisernte . Nach zuoerlästigen Nachrichten aus
Buenos Aires ist die argentinische Maisernte infolge Trockenheit
verloren.

Im Feldlazarett.
Nicht allein auf den Schlachtfeldern im Borwärtsstürmen

zeigen sich unsere Feldgrauen als Helden. Auch die Lazarette sind
in unzähligen Fällen Zeugen eines bewunderungswürdigen Helden¬
tums. Der Kriegsberichterstatter der Köln: Ztg. Dr . Max Osborn
läßt in einer Schilderung vom Rande der Moldau die Leser einen
Blick in das zum Lazarett umgewandeltc Schulhaus eines kleinen
rumänischen Oerlchei.s tun, wo er solch Heldentum sich offen¬
baren sah.

In einem niedrigen Zimmer lagen zwei, hohlwangig, lang
ausgestreckt. Sie hatten beide Brustschüsse. Der Arzt glaubte fest
an ihre Genesung; aber sie solsten unbeweglich liegen. „Was macht
der Friede ?" fragte mich der eine. Bon draußen dröhnten die
Schüsse schwerer Kaliber dumpf herein. „Hörst du ihn nicht bellen,
Kamerad?" sagte der andere . Der junge Oberarzt und ich schwie¬
gen; es überschauerte uns . Was sollte man noch antworten nach
diesem schrecklichen Wort von dem Frieden , der grauenvoll über
das Land bellte.

In einer anderen Kammer waren fünf vom gleichen Regiment
gebettet. Der Oberstabsarzt trat ein. „Sind Sie nicht alle vom
Regiment Nr . I ?" fragte er. — „Jawohl , Herr Oberstabsarzt ."
„Soeben ist Ihr Oberst gefallen." — „Was , der Oberst?" — „Ja¬
wohl. Dora in der Stellung . Mit seinem Burschen. Dcr Adju
tant , der neben ihm stand und von der Granate unversehrt blieb,
hat es sofort telephonisch gemeldet." — Einer der fünf, mit roten
Fieberwangen und unheimlich glänzenden Augen erhob sich halb
vom Lager . „Dcr Oberst? Der Oberst? Gefallen? Und gleich
tot?" fragte er mit zitternder Stimme . Die anderen murmelten:
„Der Oberst! Dcr Oberst!" Und sahen zur Decke. Und in ihnen
stieg wohl aus tiefem menschlichen Lebenswillen „etwas" wie der
Gedanke auf : Gefallen? Der Regimentskommandeur ? Und du
bist noch da? So hast du ain Ende nicht das schwärzeste Los ge¬
zogen, du, der du noch da bist! — So lagen sie da und sahen zur
Decke. Rur der Fiebernde wimmerte weiter : „Der Oberst? Und
gleich tot ? Der Oberst?"

Im Nebenraum suchten mich ein paar Augen. Man fühlte
das . Sie wollen sagen: Man spricht mit mir . Ich trat an das
Bett . Ein junges kluges Gesicht von ausfallend lebhafter Farbe
blickte aus den weihen Kissen. „Es geht hoffentlich besser", sagte
ich, „Sie sehen gut aus ." — „O ja," erwiderte er, „jetzt, wo der
Arm weg ist. geht's sehr gut. 'Vorher war 's böse. 'Aber jetzt geyl s
sehr gut? Er sah mich scharf an, ob ich nicht zuckte; denn er hatte
wohl bemerkt, daß ich nicht erkannt hatte, was ihm passiert war.
,.Ja , ja," fuhr er fort, „jetzt kann man's nicht sehen, was mir im
eigentlichsten Sinn fehlt. Später wird mans schon sehen. Aber ich
bin Philologe, Neuphilologe, da wird man das leicht überwinden.
Ja , wenn ich Arbeiter oder Handwerker wäre , nicht wahr ? Da
geht's an den Beruf . Aber Philologe kann mau auch trat einem
Arm sein. Denken Sie . gar nichts habe ich gespürt von der Ope¬
ration . Dcr Professor ist ein Meister . Jetzt ist es wie eine Be¬
freiung, ich versichere Sic . Und den Kopf habe ich doch behalten.
Wenn der Philologe nur seinen Kopf behält." So ttöstete er sich.
Fast , als wollte er auch mich ttösteu . Daß ich nur gar kein Wort
spräche, das nach Mitleid oder Bedauern klänge. Und dann sagte
er noch etwas , an das ich immer denken werde. „Sehen Sic ", hielt
er mich fest, „ich sage niir seit vorgestern, wo es mich traf - Wozu
haben wir unseren Geist erzogen, wozu haben wir uns mit großen
Dingen befchöstigk, wenn wir jetzt nicht das Gleichmaß der Seele
bewahren ?. Damit Hab' ich mich innerlich gehalten. Wollen Sie
mir das glauben?" — „Ja , wahrhaftig ", sagte ich, „Ihnen glaub-
ich das ." Ein dankbarer Blick traf mich.

Solche Menschen werden uns zu Krüppel» geschossen! Müssen
weiter zu Krüppeln geschossen werden, weil die Infamie unserer
Feinde es so haben will. 'Aber hier war nur einer, der aussprechen
konnte, was er empfindet. Die ondercn, die ärmer an Worten sind,
haben nicht geringere innere Tapferkeit. Ergreifend diese rührende,
klaglose Geduld, mit der sie, auf dem Verbandsplatz vorn nur not-
dürfttg versorgt, in dem geräumigen Schulzimmer neben dem Ein
gang auf dem Stroh liegen und warten , bis die Reihe an sie kommt.
Viele find cingeschkaien, die Anstrengungen der letzten Tage ver
langen ihr Recht. Andere sehen apathisch vor sich hin. Die meisten
blicken, als wollten sie sagen: Zunächst bin ich heraus aus der Hölle!
Zunächst gerettet!

Von Norden und Nordasten her weiter das Gebrüll der Ge¬
schütze. Durch das Dorf weiter Lärm und .Hallo von durchziehen¬
den Batterien und Kolonnen. In dem sttllcn Hause zur Seite wer¬
den neue Schmerzenslager bereitet. Wenigstens einen Bruchteil
non dem, was Menschen zerstören, können Menschen wieder heilen.
'Aber nur einen Bruchteil.

Asueste Nachrichten.
Die Frage der Vereinfachung und Verbilligung aller

Staatsverwaltungen.
Wbna Berlin,  25 . Januar . In der heutigen Sitzung des

verstärkten Haushaltsausschusses des Abgeordnetenhauses wurde
ein Allerhöchster Erlaß vom 19. Januar zur Kenntnis gebracht, in
de!» erklärt wird, daß dcr geschichtlich gewordene Ausbau der
Staatsverwaltung nicht mehr allerorts den veränderten wirtschaft¬
lichen Verhältnissen Rechnung trage . Die Frage sei ernstlich zu
prüfen , wie eine Vereinfachung und Verbilligung
oller Staatsverwaltungen  herbieigeführt werden
könne. Dazu sollen zwei erfahrene Staatsbeamte mit der Aus¬
arbeitung von Vorschlägen betraut werden. Diese Beamten sollen
sich selbständig ihre Mitarbeiter auswählen und sollen bei den
Arbeite» nicht an die Weisungen ihrer Vorgesetzten gebunden sein.
Mit der Prüfung der Justizanaelegenheiten wurde Unterstaats-
sekretär im Justizministerium Dr. Mügcl. mit der Prüsting der
BerwaltungSangetegenheiten llmerftaattsekretär i-n Mtntslerium
des Innern Dr . Drews beauftrogi.

ytmz  erfolgreiche Sämpfe im Rigaer Brückenkopf
Wbna Berlin,  25 . Januar . Die russischen Angriffe an¬

fangs Januar südwestlich von Riga wurden rasch mit einem macht-
Z voll.:» deutschen Gegenstoß beantwortet . Nochden, Tcmmctter einem

neu cinsetzcirden Frost gewichen war , gingen am 23, Januar oor^ ]
mittags beiderseits der Aa die deutschen Triippen nach kurzer
wirksamer Arttllerieoorbereitung auf einer Front von ungetoyr
10 Kilometern Brette zum Angriff. Obwohl der russischen Füh¬
rung dieser Angriff nicht unerwartet kam. waren bereits mittags
aus dem linken und rechten Flügel der östlich der Aa gelegenen
Angrifssfront kleinere Erfolge erzielt. Nachmittags lielang cs
nach erneuter Artillerievorbereitung , in der Mitte entscheidend
vorzustoßen, obwohl die Sturmtruppen stellenweise knietief 'P
den trotz des Frostes nachgcbcndcn Sumpf einsantcn. Vexctts
am 23. Januar abends waren beiderseits des Aaflusscs ettva ck
Kilometer Gelände gewonnen. In der Nacht zum 24. Januar ge¬
lang es dem' rechten Flügel , östlich der Aa weiter Boden zu ge¬
winnen . Ein Russennest, das sich in einer Mulde nahe der öst¬
lichen Angriffslinie befand und schon am 23. Januar abends um¬
stellt war , wurde ausgehoben und 400 Gefangene gemacht. Nach
Gesangenenaussagen hatte der Führer dieser russischen'Abteilung
Bataillonsbefehl , sich zurückzuziehe», dem er indessen keine Folge
leistete. Er erklärte seinen Leuten, daß er sich halten wolle. Als
die Russen sich von den Deutschen umstellt sahen, schossen sie ihren
Führer nieder. Gegen Mittag des 24. Januar waren schon 1100
befangene und 10 Offiziere eingebrachl, sowie 14 Maschinenge¬

wehre erbeutet. Auch westlich der Aa waren am Vormittag des
24. Januar die Truppen erheblich vorwärts gekommen. Der
größte Teil des den Russen anfangs Januar überlassenen Ge¬
ländes ist bereits wieder in deutscher Hand. Die Größe der russi¬
schen Berluste geht aus Gesangenenaussagen hervor. Bon man¬
chen Regimentern , die 3000 zählten, kamen nur 500  zuruck Dl?
übrigen waren getötet, verwundet oder gefangen. Dabei leiste- -
krn dir früheren deutschell llnterstöndc, in welchen sich die Russen
eingcuistet hatten, den Verteidigern vorzügliche Dienste. Wie
russische Gefangene erklären, würden ihre eigene Unterstünde dem
Artilleriefeiier nicht im entferntesten so gut staiidgehallcn haben.
Ju de» Kämpfen beiderseits der Aa mürben bisher bekanumch
14 Offiziere, 1700 Mann gefangen und 12 Maschinengewehre er¬
beutet.

Eine Unterredung mit General von Stein.
Rotterdam,  26 . Januar . Der Berliner Vertreter der

„New 'starker World" schickt seinem Blatte einen Bericht über c ne
Unterredung mit dem preußischen 5tri.gsmiiiiste» vvn Stein . Dieser
erklärte unter anderem über die verflossene Somme -Offensive: Ich
habe die Somme Schiacht eröffnet denn mein Korps wurde von der
gesamten englischen Armee angegriffen und zwyr nach »»unter-
brochenem Trommelfeuer und Gasangriffen , die vom 24. bis «41.
Juli anh 'elten. Ick, hatte nicht viere Streirkräste zur Versugimg
gegen eine» solchen Angriff, nur fünf Divisionen, und trotzdem imtz-
lang der Durchbruch. Aus dieser Tatsache ziehe ich den Schluß, Last
unseren Feinden derselbe negative Erfolg auch in Ziikunft be,ch c-
den sein wird. Die Enalünder werden unsere Front nicht durch¬
brechen. Sie dachlm, unsere Truppen wären von ihrem Trom-
meifeuer benebelt worden, ober sie merkten ihren Irrtum ouch bald.
Ferner »rt -ilt von Stein : Ick) halte den Franzosen doch für einen
besseren Soldaten als den Enaländcr . lieber die englische Führunc?
meinte der Generol : Ich will kein:rle Kritik an ihrer Führung
üben. Man kennt ja die näheren Umstände nicht — ich konnte nicht
h'ntcr ihre Linien gucken. Gegen die Engländer habe ich vor der
Sommeschlachi oft gekämpft. Es war stets reizvoll, das Benehmen
der englischen (befangenen zu beobachlen. Sic waren immer er¬
staunt über b'e gute Behandlung , die ihnen von uns zuteil wurde.
Denen muß ihre Presse nette Bäten aufgebunden haben, was sie
bei uns alles Schreckliche zu erwarten hatten . Ebenso war es mir
den französischen Gefangenen. Auch sie fürchleicn, erschossen zu
werden und waren höchlichst erstaunt, statt dessen zu Essen und zu
Trinicn zu bekommen. Weiterhin sagte dcr M 'nister: Soweit
Leute und Kriegsmaterial in Frage kommen, werden wir d'e Sache
schon m.ache». Die feindlichen Aussichten, im Westen ourchzubre-
chen, sind hoffnungslos . Dem deutschen militärischen Geist fft der
lange Stillstand im Westen im höchsten Grade zuw dcr. Dcr Be¬
wegungskrieg ist die Form auf die zurückzukonimen man immer ae»
ftrebt sein muh. Die Verluste sind geringer, we'l es nicht mSgitch
ist, solche Massen von schwerer und schwerster Ariiller 'c in Be.-
wegung zu bringen, wie int Stellungskrieg , und die strategischen
Resultate sind zusriedenstellendcr. Bewegungskrieg im Westen wäre
nfr schon recht, aber (er lächelte in sich hinein) es hat wohl keinen
Zweck, uns -n die Hofsnung einzulullcn, daß es uns gelingen wird,
die Engländer von dein Werte des Bewegungskrieges zu übcrzeugen.
weil die Engländer ebenso gewisseuhast als meihodisck vermeiden,
sich in irgend etwas einzulassen, was denr Bewegungskr eg ähnlich
si-ht. Ueber die Kriegsdancr und Deutschlands Kr egsmittel äußerte
der General : Kein Slaat kann ewig Krieg führen, »usgcnommen
in der Theorie. Plan hat jedes Jahr sozusagen eine neue Ernte,
eine gew-sle Anzahl nützl'chcu Menscheiimateriols. Theorctuch
könnte also dieser Krieg n e aushöre», weil der Nachwuchs den Ver¬
lust völlig ersetz!. Wenn unsere Feinde glauben daß Deutschland
mit seinen Reserven zii Ende oder nun dem Ende nahe ist und da¬
rauf ihre Hosfiiuiig setze», daiin werden sie schwer enttäuscht we-r-
den. Es war bei uns nicht nötig, und wird es auch in Zukunft
nichl sein, d' e Altersgrenze hiiionfzusetzeii. Wir kommeii sehr gut
mit der Grenze von 45 Jahren aus und haben die ganze Zeit do>.>
Prinzip aufrecht erhatten könne», allmählich die ättercn Leute zu
entlassen. Auch fehlt cs uns u'cht an dem nötigen Rohmaterial.
Wir kommen mit dem aus , ivas wir haben.

Der Freitag Tagesberichr.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 26. Januar.

Westlicher kriegsichauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz.

Auf dem Westufer der Maas stürmten im Abschnitt des
Generals der Infanterie von Francois unter dem Befehl des
Generalleutnants von dem Borne bewährte westfälische und
Teile badischer Begimenter . wirksam unterstützt durch Ar¬
tillerie . Pioniere und Mincnwerscr . die französischen Graben
auf höhe 304 in 1600 Meter Breite . 3m Handgemenge er¬
litt der Feind blutige Berluste und lieh rund 500 Gefangene,
dabei 12  Offiziere , und 10 Maschinengewehre in unserer
Hand. Nachts fetzten die Franzosen zum Gegenstoß an . der
mißlang.

Seitlich der Angriffsstellc führten Unternehmungen am
„Toten Wann " nördlich Avocourt zum gewünschten Er¬
gebnis.

OestlicherKriegsfchauplgh.
Front de» Generalfeldmarschalls Brinz Leopold von Bayer ».

Die Kämpfe an der Aa brachten auch gestern den an¬
greifenden ostprsußifchen Divisionen vollen Erfolg durch Be-
sitznahmc weiterer russischer Stellungen beiderseits des
Flusses . Auf dem Ostuser scheiterten starke feindliche Gegen¬
stöße. 500 Gefangene wurden eingebracht.

Front des Generalobersten Erzherzog Joses.
.tzm Berecker Gebirge wurden im Sasinu -Talc Angriffe

nzchrerer russischer Kompagnien zurückgewiesen.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Wackenfen.
Nichts neues.

WozedonisÄeFronl.
Bei Bnejuck tos an den Hängen des Moglena -Gebirgcs

schlugen bulgarische Truppen einen Borstoß serbischer Kräfte
ab.

Der Erste Generalqimrtiermeister: Ludeudorsf.

LeösrstA wagensett rc.
vis zu 50 Kilo ohne F-reigadeicticiu . empfehlen 4$t

Loeweristein& Co. Hochhsrma M.
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